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KIsi'aus -um lslrlsn Appell
Voi'wZk'is rum Lieg!

Die Refthsleitung der NSDAP . veröffentlicht zur Reichspräsidentenwahl folgenden
Appell an alle Nationalsozialisten und Nationalsozialistinnen.

DerEntscheid ungs kämpf  ist insrinletztes Stadium getreten. Millionen Herzen
schlagen in diesen letzten Tagen mit unserer nationalsozialistischen Bewegung und er¬
sehnen ihren Sieg über das System des Zusammenbruchs und der Hoffnungs¬
losigkeit.

Millionen sind innerlich bereit, Adolf Hitler,  dem Führer in die deutsche Freiheit,
ihre Stimme zu geben.

Millionen  aber , die den Kraftstrom dieser Bewegung zu den Ufern einer neuen
Zeit fühlen, schwanken noch  in ihrem Entschluß unter dem Trommelfeuer der geg¬
nerischen Propaganda . , i ^ >

Ihnen gilt unsere Arbeit in den letzten Tagen . Sie mitzureißen ist unsere
Aufgab«  in diesen entscheidendenStunden Mögen sie uns auch das geschriebene Wort,
den Rundfunk, den Film »so., die man dem Gegenkandidaten gestattet, verbieten, den
Geist können sie nicht bezwingen!

Nationalsozialisten, zum Großangri ff an die Front!  Und Ihr , unbekannte
Kämpfer Adolf Hitlers , zeigt jetzt Bekennermut.

Stellt in diesen letzten Tagen Eure Person zurück und Eure ganze Kraft und Euer
ganzes Sein in den Dienst unserer großen Sache!

Jede Stunde dieser letzten Tage gehört dem Kampf und der
Werbung für Adolf Hitler ! ! ! !

Jede Minute bis zur Abrechnung am Sonntag gehört dem
Gedanken an Deutschlands Zukunft im Zeichen Hitlers!

Treibt die Häunngin . rüttelt die Müden auf und begeistert die Kämpfer!
Wer jetzt noch zurückstehtund die Last des Kampfes anderen überläßt, stellt sich

außerhalb unserer Reihen und ist nicht wert, ein Nationalsozialist zu heißen.
In diesen schicksalsentschridenden Stunden gilt das Wort , das in der nationalsozia¬

listischen Volksgemeinschaft lebendige Gestalt angenommen hat : Einer für alle , alle
für einen!
Nensus Lvm Islrlsn Appell!

Werbt furchtlos und unermüdlich!
Mit Euch ist der Lebenswille der Nation ! Mit Euch ist der unbesiegbare GeistAdolf Hitlers.

IVM Luok ist Nsutseklsniß ! Vonwspts LUM 8ivgl

Berlin , 9. März . Dem großen Aufmarsch
der NSDAP im Lustgarten am Mittwoch

! folgte am Abend eine nationalsozialistische
Massenkundgebung im Berliner Sportpalast,
an der über 15 000 Personen teilnahmen.
Hier sprachen der Reichspropagandaleiter Dr.
Goebbels und der Fraktionsführer im preu¬
ßischen Landtag , Wilhelm Kube.

Goebbels forderte unter dem Beifall der
Versammlung den Reichskanzler Brüning zu
einem Redekampf heraus . Er lade ihn zu
der letzten nationalsozialistischen Massenver¬
sammlung vor der Wahl am kommenden
Sonnabend in den Sportpalast ein und stelle
ihm die Hälfte der Eintrittskarten zur Ver¬
fügung. Die Unkosten trage die National¬
sozialistischePartei . Goebbels schlug weiter
vor , diese Kundgebung, auf der Brüning ge-

s uügend Redezeit und auch das Schlußwort er-
s halten solle, auf sämtliche Rundfunksender zu

übertragen . Er , Dr . Goebbels, sei auch bereit,
ohne Anspruch aus Eintrittskarten zu erheben,

« aus der am Freitag stattfindenden Sport¬
palast-Versammlung, für die Dr . Brüning als

' Redner angekündigt sei, zu sprechen. Das
t deutsche Volk werde dann erkennen, auf

welcher Seite das Recht sei.

Nspp IVIinistei *, wspurn
seknsilsn 8iv niekt ein?
Die NSDAP . erhebt feierlich Protest ge¬

gen die in den letzten Wochen zu Unrecht er¬
folgte» einseitigen Verbote und Beschlag-
nahmungen nationalsozialistischenWahlmate¬rials.

Er wurden u . a . verboten:
Der „Illustrierte Beobachter"

München wurde wegen einer Bildunterschrift
beschlagnahmt und auf die Dauer von drei
Wochen verboten. Der „Völkische Be¬
obachter"  München wurde beschlagnahmt,
weil er eine Karikatur , die von den heutigen
Hindenburg-Wählern 1935 gebracht wurde,
veröffentlicht hatte , obschon aus dem Begleit-
lert klar und deutlich zu ersehen war, daß
mit der Wiedergabe nicht die Person des
Reichspräsidenten, sondern nur die Parteien
die jetzt hinter seiner Kandidatur stehen, ge¬
troffen werden sollten. Aus dem gleichen
Grunde wurde die „Nationalsozia¬
listische Landpost"  innerhalb zwei
Wochen polizeilich beschlagnahmt.

Das nationalsozialistische Organ Ostpreu¬
ßens, die „Preußische Zeitung"  in Kö¬
nigsberg wurde wegen des Leitartikels „Ohne
Hitler die Heimat in Gefahr" auf drei Wochen
verboten. Das Berliner Blatt der NSDAP.
der „Angriff" wurde verboten, weil eine dort

, abgedruckte Versammlungsankündigung „Der
! Kandidat Erispiens" angeblich als Verächt¬

lichmachung des Reichspräsidenten aufgefaßt
l wurde. Eigenartig bei dieser Verbotsbegrün-
^ düng ist, daß die gleiche Ankündigung vier
! Tage vorher an den Berliner Litfaßsäulen
l angeschlagen war, ohne daß die Polizei hierin
l «ine Verächtlichmachung erblickte.
H Die nationalsozialistische Wahlzeitung,
!i Sonderausgabe des „Flammenwerfers"

München, wurde beschlagnahmt, weil unter
der Überschrift „7 Jahre frühe/ ' eine SPD .-
Karikatur gegen Hindenburg gebildet war.
Auch hier ging aus dem Begleittert einwand¬
frei hervor, daß nicht die Person des Reichs¬
präsidenten angegriffen, sondern daß nur die
verlogene Hetzarbeit der SPD . gebrandmarkt
werden sollte. Die nationalsozialistischeWahl¬
broschüre „Warum Hindenburg?" wurde in
Bayern beschlagnahmt, weil in ihr mit Bezug¬
nahme auf den künftigen  Reichspräsidenten
der Satz aufgestellt war , daß jeder Nicht-
nationalsozialistische Reichspräsident, ob er
wolle oder nicht, am Bolschewismus scheiternwerde.

Das Wahlplakat der NSDAP . „Wir wäh¬
len Hindenburg", das eine Photomontage von
Köpfen verschiedener im öffentlichen Leben
stehender Männer enthält, wurde verboten,
Ein weiteres Wahlplakat „Frontsoldaten, gebt
die Antwort !" wurde wegen Zitierung des
Allsspruches des Berliner Polizeipräsidenten
Erzesinski: „Wie blamabel ist es für das deut¬
sche Volk, daß dieser Ausländer Hitler über
Deutschlands Zukunft sprechen kann, ohne
daß man diesen Mann mit der Hundepeitsche
davonjagt ", von dem Lleichen Polizeipräsi¬
denten Grzesinski verboten.

Das nationalsozialistische Wahlflugblatt
„Warum Hitler ?" wurde in Berlin we¬
gen des Textes „Landesverrat der SPD ."
und „Landesverräterischer Marxismus " be¬
schlagnahmt und verboten.

Herr Minister Eroener ! Während auf der
einen Seite die Propagandatätigkeit der NS.
DAP . vollkommen einseitig beschränkt wird,
dürfen die anderen Parteien ihre Agitation >
ungehemmt ausüben.

Herr Minister Eroener ! In ihrem ver¬
öffentlichten Brief an Adolf Hitler erklären
Sie am Schluß, daß Sie es Ihre Ehren¬
pflicht als alter Soldat betrachten, über die
„Ehre und das Ansehen des Eeneralfeld-
marschalls Hindenburg zu wachen" .

Die kommunistische„R ote Po st", Berlin,
Nr . 9, vom Februar 1932, veröffentlicht unter
dem Titel „Unsere Vorschlage für ^ ahl-
plakate" eine gemeine  Karikatur : Hin¬
denburg Arm in Arm mit einem
fetten SPD .-Bonzen , und schreibt
dazu : „Zwei Herzen und «in Schlag" .

Herr Minister Eroener , warum schreiten
Sie hier nicht «in, wenn Sie es als Ihre
Ehrenpflicht betrachten, über die Ehre und
das Ansehen des Generalfeldmarschalls von
Hindenburg zu wachen?

Die „Rote  Post " bringt in der gleiche«
Nummer ein Zitat des „Vorwärts " : „Eine
Wahl Hindenburgs bedeutet für Deutschland
direkt eine Katastrophe !" Die „Rote Post"
schreibt dazu wöttlich: „So hieß es damals
im „Vorwärts ", und so ist es heute." In
dem gleichen Artikel wird Hindenburg als
der nationale Kandidat der Börse
und des Profits  gezeichnet.

Herr Minister Eroener ! Warum gehen Sie
nicht gegen die Behauptungen vor , wenn Sie
es als Ihre Ehrenpflicht betrachten, über die
Ehre und das Ansehen des Eeneralfeldmar-
schalls von Hindenburg zu wachen?

Herr Minister Eroener , warum dulden Sie
die Verleumdung Hindenburgs als Kriegs¬
hetzer, wenn Sie es als Ihre Ehrenpflicht be¬
trachten. über die Ehre und das Ansehen des
(generalfeldmarschalls zu wachen?

Die NSDAP . protestiert - »gegen, daß
ihr im Wahkkampf jede srchk'ch? K itik verböte»
wird, während selbst die maßlosestegegnerische
Hetze und Agitation geduldet wird. Es wird
dvtzch diese offenkundige Ungerechtigkeit der
Anschein erweckt, als woll« man um jeden
Preis den gefährlichen Rivalen mundtot
machen.

Herr Minister Eroener ! Durch Ihre Dul¬
dung einer so gearteten Handhabung der Not-
vevordnungsparagraphen werden Sie bet
Ihrem Bemühen, über Ehre und Ansehen des
Generalfeldmarscha'ls zu wachen, ihm letzte«
Endes einen schlechtenDienst erweisen.

gez. Dr . Goebbels,
R eichspropag andaleiter.

Die Biersteuer und Bierpreissenkung.
Berlin , 9. März . Amtlich wird mitgeteilt:

Die Senkung der Reichsbiersteuer und der
Eemeindebiersteuer ist heute in den Reichsrats¬
ausschüssen unter Vorsitz des Reichsfinanz¬
ministers besprochen worden. Die Angelegen¬
heit ist nunmehr soweit vorbereitet,- daß dia
endgültige Entscheidungin Kürze erfolgen kann.
Dabei wird auch Gewähr dafür gegeben wev-
den, daß gleichzeitigmit der Biersteuersenkung
eine kräftige Bierpreissenkung eintreten wird.

Immer neue Unruhen in Spante «.
Madrid , 9 . März . In Toledo griffen

während d.es dort im Gange befindlichen Ge¬
neralstreiks Teile der Arbeiterschaft unter kom¬
munistischer Führung wiederholt die Polizei¬
truppen mit der Schußwaffe an. Um Mitter¬
nacht in Autobussen herbeigeholte Ueberfakl-
kommandos wurden mit Gewehr- und Pistolen-
salven empfangen und erwiderten das Feuer,
wobei ein Polizist getötet wurde. Drei wettere
Polizisten wurden schwer, ein Offizier und
mehrere Arbeiter leicht verletzt.

Gasanstalt durch schwere Erplosion vernichtet.
New Park , 9. März . In Camden (New

Perser,) ereignete sich aus unbekannter Ursache
eine schwere Erplosion in der Gasanstalt , wo¬
durch acht Personen getötet wurden. Fünfzehn
Personen werden vorläufig vermißt. Das ge¬
samte Gaswerk wurde vollständig vernichtet.
Die Fensterscheiben aller Häuser in weitem
Umkreis sind zersprungen.
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An die
Katholische Kirchenpflege

- . H . des Herm Stadtpfarrer Spohn
Stuttgart

Kanzleistraße 24
Ich erkläre hiermit für mich und meine

Familienangehörigen den Austritt aus der
katholischen Kirche , und zwar aus folgenden
Gründen:

Am Sonntag , den 6 . ds . Mts ., hatte ich von
der NSDAP ., bei der ich Mitglied bin , was
Ihnen bekannt sein dürfte , den Auftrag erhal¬
ten , in der Nähe der Marienkirche Flugblatts
zu verteilen . Bei dieser Gelegenheit mußte ich
feststellen , daß es mit der christlichen Nächsten¬
liebe innerhalb der Katholiken , größtenteils
Bewohner des Eesellenhau .ses, nicht weit her
ist. Es ist für mich eine sehr unangenehme
Enttäuschung , von eigenen Glaubensgenossen
überfallen und geschlagen zu werden . Selbst
als ich die Angreifer darauf aufmerksam
machte , daß ich selbst Katholik bin , ließen
sie sich nicht abhalten , tätlich zu werden . Ich
lehne es ab , weiter einer Glaubensgemein¬
schaft anzugehören , die sich solcher Methoden
bedient . Es ist eines Katholiken unwürdig,
zudem , wenn er von der heiligen Kommunion
kommt , sich zu solch bolschewistischen Hand¬
lungen hinreißen läßt.

Ich übergebe zugleich diesen Brief der
Öffentlichkeit.

Mit vorzüglicher Hochachtung!

Stuttgart , den 7. März 1932
Till.

Katholische Kirchenpflege
Stuttgart

Lange Straße 61
Ich erkläre hiermit meinen Austritt aus der

Katholischen Kirche , und zwar aus folgenden
Gründen:

Ich bin Mitglied der NSDAP . und habe
als solches am Sonntag , den 6 . März , vor¬
mittags 8 .30 Uhr , an der Marienkirche Flug¬
blätter verteilt , welche mir und einigen Par¬
teigenossen von jugendlichen Kirchenbesuchern
zerrissen wurden , und es ist nur dem Anstand
einiger Passanten zu verdanken , daß aus dem
Benehmen der fraglichen Kirchenbesucher keine
Schlägerei entstand , denn das , was diese Leute
hier machten , ist man in Stuttgart nicht ge¬
wöhnt , da diese Kampfmethoden sehr an die
der Gottlosen -Verbände erinnern.

Bemerken möchte ich noch, daß am Sonntag
vor der Marienkirche auch vom Zentrum Flug¬
blätter verteilt wurden , und diese Leute wur¬
den auch von uns nicht am Verteilen gehindert,
weshalb wir wohl oder übel verlangen müssen,
daß auch wir unsere Flugblätter ungehindert
verteilen können.

Ich bitte Sie daher um sofortige Zusen¬
dung meiner Austrittserklärung , d . h . inner¬
halb der gesetzlich vorgeschriebenen Zeit.

Mit deutschem Gruß
H . V.

6I*0SNVN snlwonlsl niekl
Von der Gauleitung Weser -Ems der

NSDAP . wird uns geschrieben:
Wenn man geglaubt hat, daß der

Minister Eroener endlich die Gel genheit
ergreifen würde, die »an Adolf Hitler in
seinem offenen Brief an den Reichspräsi¬
denten erhabenen schwerwiegendenDarstel¬
lungen einer Klarstellung zu unterziehen,
muß man sich über die nichtssagend« Ant¬
wort des Ministers wundem. Wir stel¬
len fest:

1. Gramer beschwert sich, daß der Offene
Brief Hitlers der Presse bekannt war, be¬
vor der Reichspräsident ihn erhielt. Unsere
Antwort:

Offene Brief« werden allgemein der
Presse übergeben, ohne sie dem Adressaten
schriftlich zu überreichen. Trotzdem wurde
der Brief dem Reichspräsidenten überreicht,
bevor die Presse ihn veröffentlichen konnte.

2. Hitler fragt den Reichspräsidenten,
ob er den Wahlausruf der SPD . für Hin¬
denburg unter gleichzeitiger Betonung in
diesem Wahlaufruf , daß die Wahl Hitlers
Krieg und Bürgerkrieg bedeute, billige.

Eroener antwortet nicht!
3. Hitler wendet sich dagegen, daß unter
seiner Präsidentschaft «iire Vernichtung aller
staatsbürgerlichen Freiheiten komme und
weist darauf hin, daß seit Jahren in
Deutschland von Pressefreiheit keine Rede
fein könne.

Eroener antwortet nicht!
4. Hitler stellt fest, - aß Eroener die

NSDAP . als nicht staatsfeindlich betrachte,
das Preußenministerium unter Sevenng uns
aber als staatsfeindliche Bewegung be¬
handele.

Eroener antwortet nicht!
5. Hitler weist darauf hin, daß Eroener

die angebliche Hindenburgbeleidigung durch
Dr . Goebbels, die im Reichstagsstenogramm
garnicht enthalten sei, durch amtliche Presse-
auflage in den Zeitungen veröffentlichen
ließ. Hitler fragt , ob das ritterlich sei!

Eroener antwortet nicht!
6. Hitler weist darauf hn , daß in der

Wahlzeit die Zeitung „Angriff" wegen
der lleberschrift „Der Kandidat Lrispiens"
aus 8 Tag« verboten wurde, trotzdem diese
Aeberschr.ft an den Litfaßsäulen Tag« vor¬
her amtlich genehmigt war.

Eroener antwortet nicht!
7. Hitler fragt , ob es gebilligt würde,

daß der Polizeipräsident Grzrsinski sagt,
er wundere sich darüber, daß man den Aus¬
länder Hi ler noch nicht mit der Reitpeitsche
aus Deutschland gejagt habe.

Eroener antwortet nicht!
Vergleicht man den offenen Brief Hitlers

mit der Antwort Eroeners , dann ist man zu
der Feststellung gezwungen , daß der Minister
Eroener nicht an den Feststellungen Hitlers
rütteln kann . Auf alle Fragen Hitlers ist
die Antwort ausgeblieben . Wir stellen des
halb die Frage:

Weshalb antwortet Eroener nicht auf die
Fragen Hitlers?

Eauleitung Weser -Ems der NSDAP.
I . A.: Jo el.

Vsnsinl msnsekisnsn —
gs -nsnnt seklsgen

Deutschnationale nebst Stahlhelm pflegen
mit Nachdruck das Preußentum und die monar¬
chistische Einstellung ihres Parteikandidaten
Duesterberg zu betonen . Man ist in diesem
Lager derart preußisch , daß dabei Hitler zum
„Oesterreichs " wird . Wie lies das Preußen-
tum bei denen um Hugenberg verwurzelt ist,
folgt hier.

Frühjahr 1924 . In Deutschland tobt der
Kampf für oder gegen Dawes ! Das deutsche
Volk sendet derart viele Beauftragte in den
neuen Reichstag mit der Devise gegen
Dawes , daß die Dawesgesetze fallen mußten,
wenn nicht - , jo wenn nicht volle 50 Pzt.
der Deutschnationalen entgegen dem klaren
Auftrage des Volkes für Dawes gestimmt
hätten . Darunter der Preuße und Monar¬
chist von Bismarck ! Dieser wurde von Herrn
Stresemann zum Legationsrat ernannt , und
das deutsche Volk - hatte seinen Dawes!

Frühjahr 1930 . In Deutschland toht der
Kamps für oder gegen Poung ! Deutschnatio-
nale nebst Stahlhelm kämpfen mit dem Zucht¬
hausparagraphen gegen Poung ! Bei der
Abstimmung im Reichstag , ob die Poungerrun-
genschaften dem deutschen Volke einzuverleiben
sind oder nicht , platzt die Deutschnationale zum
zweiten Male . Der Preuße und Monarchist
Graf Westacp nebst seinem Anhang stützt
Brünings Poungpolitik . Der Anhang des
Preußen und Monarchisten Grafen Westarp

wird Minister , und das deutsche Volk — —
hatte seinen Poung!

Frühjahr 1932 . In Deutschland tobt der
Entscheidungskampf für oder gegen den No¬
vember 1918 . Deutschnationale nebst Stahl¬
helm kämpfen gegen das System , das unter
bitterster Ironie deutscher Geschichte einen
Hindenburg herausstellt . Obwohl von dy¬
nastischen Hemmungen einem Hindenburg ge¬
genüber gequält , können Deutschnatio mle nebst
Stahlhelm sich nicht für ihn entscheiden . Des
zu vernichtenden Systems wegen . Zwar ver¬
fügt die in gleicher Richtung kämpfende ge¬
waltige nationalsozialistische Freiheitsbewe¬
gung allein  über den Mann , der mit seinem
Namen das zu vernichtende System auch ge¬
gen einen Hindenburg besiegen kann und wird,
aber — — dieser Mann ist nicht preußisch!
Also unmöglich ! Man nominiert den Preußen
und Monarchisten Duesterberg , der , wenn er
auch niemals siegen , so doch wenigstens ge¬
zählt werden kann ! ! In des deutschen Vater¬
landes Schicksalsstunde ! Nordisch -preußischen
Frontgeist nennt man das . A hat man bereits
gesagt , das B liegt schon in der Luft ! In¬
zwischen macht man weiter in folgerichtiger
Preußen -Politik , immer stur weg nach dem
großen Preußenwort : Vereint marschieren und
getrennt - geschlagen werden!

Dnttscher ! Keine Stimme dein preußisch-
monarchistischen Splitterkandidaten ! Deutscher!
Jede und auch die letzte Stimme dem groß¬
deutschen Freiheitskämpfer

Adolf Hitler!

einer Macht , die häufig eine Geldmacht ist, die
Wahrheit so oder so hinzustellen , jedenfalls nicht
nackt und ungeschminkt , so sollen wir uns doch
wenigstens das Gefühl für die Gerechtigkeit be¬
wahren . Ich habe manchmal bei unseren großen
Kongressen heimlich die Faust geballt , weil ich die
offenbare Ungerechtigkeit Triumph feiern sah.
Gerechtigkeit ist nicht nur die Grundlage jedes
einzelnen Staates , sondern auch der Staaten
untereinander . Das ist Deutschland gegenüber
seit zwölf Jahren vergessen worden . Die Folgen
erleben wir alle am eigenen Leibe. Sie als
Franzose vielleicht noch nicht , aber es kommt noch
der Tag , da auch die Franzosen einsehen müssen,
daß sie sich ins eigene Fleisch geschnitten haben.
Ob es dann zu spät sein wird , um aus der Er¬
kenntnis zu lernen , weiß ich nicht . Aber das
weiß ich: Wenn die Erkenntnis zu spät kommt,
geht Europa in Trümmer — durch die Schuld
Ihres „armen Frankreich " !"

Als Otto von der Heid sich verabschiedete , wußte
er trotz aller verbindlichen Worte die ihn die
Treppe hinunter geleiteten : Er hatte nicht nur
einen Freund verloren , sondern einen Feind ge¬wonnen.

*

Otto von der Heid erinnerte sich, daß im Nor¬
den Berlins ein betagter Kapellmeister gewohnt
hatte , bei den er als angehender Journalist in die
Anfangsgründe der Gesangskunde hatte einge¬führt werden wollen.

Es war beim Wollen geblieben . Dem Adepten
fehlte nicht nur die Ausdauer , sondern vor allem
die Stimme . „Ja , ja , der Alkohol !" — Das war
die ewige Klage des alten Musikers . Er bringt
Sie noch um den wenn auch nicht großen Rest
Ihres künstlerischen Kapitals !" — Da kann man
nix machen, hatte die leichtsinnige Jugend geant¬
wortet , dieses Kapital hätte bei mir doch nie
flüssig gemacht werden können , und Kapital , das
ich nicht umsetzen kann , hat für mich nurMuseumswert . -

Otto von der Heid erinnerte sich noch der komi¬
schen Verzweiflung des guten Alten , und — wie
manchmal hart im Raume sich die Gedanken
stoßen — fiel ihm bei der Verzweiflung ein be¬
deutender Vorzug des alten Musikers ein , der
darin bestand , daß dieser eine hübsche Tochter be¬saß, Lydia mit Namen.

Jawohl , Lydia . Das war einmal so ein kleiner
Schwärm gewesen. Und da man sich in der Regel
der „leichteren Fälle " lieber erinnert als der

Viskiseksn Usdvnlsll ilvs
Ksieksdsnnsi ' s sul Sä.
Mit eisernen Rohren , Schlagringen «ad

Messern.
Als in Dresden  drei SA .-Leu .te ein Haus

in der Marstrahe betraten , wurde hinter ihnen
die Haustür abgeriegelt . Die auf der Straße
stehenden Sicherungspoften griffen sofort ein,
und es gelang ihnen , zwei der Eingeschlossenen
zu befreien . Der dritte war durch die Reichs¬
bannerleute abgedrängt worden und in den
Hos geflüchtet , wo er viehisch mit eisernen
Rohren , Schlagringen und Messern nieder¬
geschlagen wurde , bis er bewußtlos am Boden
liegenblieb.

Inzwischen eilten die auf der Straße stehen¬
den SA .-Leute auf den Hof und befreiten
ihren schwerverletzten Kameraden . Während
dieser Zeit stürmten ihnen 50 bis 60 Reichs¬
bannerleute schwerbewaffnet entgegen . Mit
eisemen Rohren , Zaunlatten , Eisenstangen,
Schlagringen und Revolvern bewaffnet dräng¬
ten sie die SA . zurück . Wie weit der heim¬
tückische Ueberfall vorbereitet gewesen , geht
auch daraus hervor , daß plötzlich aus den
Fenstern der umliegenden Häuser Bierflaschen,
Steine und andere Gegenstände auf unsere
SA . herunterprasselten . Plötzlich erschallte der
Ruf : „ Polizei kommt ." Trotzdem den Polizei-
beamten gemeldet worden war , daß das Reichs¬
banner schwerbewaffnet unsere Kameraden
überfallen hatte , schlugen die eindringenden
Beamten rücksichtslos auf die zurückgehende
SA . ein . Augenzeugen berichten , daß be¬
sonders der SS .-Mann Hoheisel durch zwei
Gummiknüppelhiebe besinnungslos zusammen¬
sank.

Lins i*o1s Vsstiv
Den eigenen Bruder zusammengestvchen.

Breslau , 8 . März . In Grossen an der Oder
gerieten am Sonntag zwei Brüder , von denen
einer der KPD . und einer der NSDAP . an¬
gehört , in einen heftigen Wortwechsel . Vor
der elterlichen Wohnung zog plötzlich der
24jährige Zimmermann Willi Panke ein Mes¬
ser und stach auf seinen 22jährigen Bruder
Karl , der von Beruf Schmied ist und der
NSDAP . angehört , ein.

Der „entmenschte Kommunist brachte seinem
leiblichen Bruder acht Messerstiche bei , bis sein
Gegner blutüberströmt zusammenbrach . Der
Nationalsozialist mußte in lebensgefährlich ver¬
letztem Zustande in das Krankenhaus gebracht
werden . Sein vertierter Bruder konnte ver¬
haftet werden.

SeksIIpisllsn -Li' KIZi'ung
Mn6sndupgs?

Berlin , 9 . März . Wie die Vereinigten Hin-
denburg -Ausschüfse auf Anfrage mitteilen , ist
die Mitteilung verschiedener Blätter , daß sie
den Reichspräsidenten gebeten hätten , sich zu
einer Schallplattenaufnahme zur Verfügung
zu steilen , unrichtig . Die auf Schallplatte
verbreitete Erweiterung der Erklärung Hin-
denburgs , in der er sich zur Annahme der
Kandidatur bereit erklärt hatte , ist wörtlich
einer früheren Erklärung entnommen.

„schwereren ", so erkundete Otto von der Heid die
Adresse und fuhr hinaus.

„Ich komme wohl zu unrechter Zeit " ?, fragte er,
während er im Flur Lydias willig gebotenes
Händchen hielt ; „der Vater gibt Stunde ?"

„Das macht doch nichts ", entgegnete sie in auf¬
richtiger Wiedersehensfreunde , ihn mit ihren
wunderschönen Zähnen anlachend , „und schlimm¬
sten Falles müßten sie eine Viertelstunde mit
meiner Gesellschaft vorlieb nehmen ."

„Worüber ich äußerst entsetzt sein würde !"
O , diese Mädchen , dachte er , wie treu sie find!

Und unsereiner . . .
Sie ließ ihn nicht ausdeuten , sondern bat ihn

abzulegen und half ihm mit aufgeregten Hän¬den dabei.
Eben wollte sie die Tür zur „guten Stube " —

seligen Angedenkens — öffnen , da ging die Tür
zum Musikzimmer.

„Bringst du Besuch, Lydia ? Ich hörte die
Schelle gehen ."

Der alte Herr stand in der Tür , ein wenig ge¬
beugt , die goldene Brille ziemlich weit vorn aus
der Nase , die weiße Künstlermähne bis auf die
Schulter.

„Denke mal , wer gekommen ist, Vater !"
Sie nahm den Fremdling beim Arm und

führte ihn vor.
Der Alte setzte die Brille ab und musterte den

Besuch.
„Die Augen lassen nach , Sie müssen ent¬

schuldigen . . . Aber sehe ich recht, so ist das
niemand anders als unser Herr von der Heid!
Gott zum Gruß , lieber Freund !"

„Sie müssen entschuldigen , Fräulein Färber,
wenn ich einen alten Freund unseres Hauses
mitten in die Klavierstunde führe , was sonst nicht
meine Gewohnheit ist."

Und er stellte den Besuch vor.
Fräulein Färber war eine hübsche Brünette an¬

fangs der Zwanziger , mit schmalem Gefichtchen
und staunend großen Kinderaugen — im Gegen¬
satz zu Lydia , die , obgleich wohl nur wenige
Jahre älter , hei allem Jugendüberschwang einen
wissenden Zug um Augen und Lippen hatte.

„Ist es Ihnen recht, Fräulein Färber ", sagte
der alte Herr , „so kürzen wir unsere Stunde ab
und nehmen unseren Gast zu einem Plauderstünd¬
chen in die gute Stube mit ."

Fortsetzung folgt

Von lieule aus morgen
10.Fortsetzung kin sioman aus unrersr 6 «v»«gung

Aber er empfand sehr wohl : Der Hieb saß.
„Sie kränken mich nicht. Sie bestätigen mir

nur , was ich längst weiß : Daß nicht jeder , der
einen deutschen Namen trägt , das Recht hat , sich
Deutscher zu nennen ."

„Sie trennen da, wo ein Fremder keine Tren¬
nung sieht. Jh meine . . ."

„Sie haben recht: Leider kommt es hierbei sehr
auf den Fremden an . Das Ausland erhält in der
Regel seine Informationen aus trüben Quellen.
Und die sich bei würdelosen Kundgebungen her¬
vortun , sind nicht die Deutschen mit Anstand und
Ehrgefühl , Aber die gibt es auch, verlassen Sie
sich drauf !"

„Ich zweifle nicht daran . Ich glaube sogar , daß
ihre Zahl von Tag zu größer werden wird , im
gleichen Verhältnis wie der Haß gegen das arme
Frankreich steigen wird . Habe ich recht?"

„Sie verwechseln Ursache und Wirkung . An
und für sich hat die Anständigkeit der Gesinnung
mit dem Haß gegen das „arme Frankreich " nichts
zu tun . Aber die Liebe zum eigenen Volk schließt
von sich aus den Haß gegen alles in sich, was
diesem Volke nicht wohl will . Verstehen Sie:
Nicht Frankreich , nicht das französische Volk wird
von den nationalen Deutschen gehaßt , sondern
jener französische Geist, der unsere Vernichtung
will und alles tut , um seinen Willen durchzusetzen.
Und ebenso hasse ich alles Würdelose , Gemeine,
Undeutsche und Volksfeindliche im eigenen Land,
weil es der Handlanger des Bösen ist, und " —
er sagte es mit einer höflich-ironischen Verbeu¬
gung — „ich muß gestehen, daß mir je länger je
mehr das „arme Frankreich " als der böse' Geist
Deutschlands erscheint!"

Das Lächeln war dem Franzosen um die Mund¬
winkel gefroren . Sein Schnurrbärtchen zwinkerte
nervös . Wie grob so ein deutscher Bär ist! Er
nahm den Rest seiner Höflichkeit zusammen.

„Sagte ich nicht, daß Sie gekommen sind, um
mir zu sagen, daß Sie die Rcwolution mit eigene
Augen sehen wollen ?"

„Sie meinen die deutsche Revolution ! Die von
1918 verdient diesen Namen nicht."

„Mit dem Jahre 1932 bin ich einverstanden.
Geb 's Gott ! Den neuen Weltkrieg hat sich die

Angstpsychose Ihres Gewährsmannes dazuphanta-
siert ."

„Sie wollen doch nicht bestreiten , daß das
nationalistische Deutschland auf Vergeltung sinnt ?"

„Vergeltung ? Mir scheint, das ist eher ein
französischer Zug . Ich kann mir vorstellen , daß
im neuen Deutschland vieles vergolten werden
wird - allerdings , es ist ja auch notwendig.
Aber : Vergeltung , die gleichbedeutend ist mit
Rache an dem ehemaligen Feind - ich fürchte,
Sie haben trotz Ihres jahrelangen Aufenthaltes
in Deutschland die deutsche Art noch nicht erfaßt.
Was wir wollen ? Leben wollen wir . Gleichbe¬
rechtigte Menschen wollen wir sein, nicht Parias
und Stiefelputzer sogenannter Sieger . Im eigenen
Haus Herr sein wollen wir und jeden, der unser
Hausrecht mißachtet , vor die Tür setzen. Das
wollen wir . Und das können wir , wenn wir
einig im Wollen und Denken sind, wenn für uns,
wie für jedes sich selbst achtendes Volk das Wort
unseres Dichters wieder Geltung bekommt : Erst
kommt mein Land , dann all die andern vielen,
erst meine Heimat , dann die Welt ."

Er war aufgestanden und ging mit großen
Schritten im Zimmer auf und ab.

Der Franzose war nicht etwa überzeiigt , son¬
dern nur tief gekränkt . Trotzdem beherrschte er
sich und versuchte dem Gespräch eine andere Wen¬
dung zu geben. Vergebens : Otto von der Heid
war das , was er „angezeigt " zu nennen Pflegte
und mußte seinem Herzen Luft machen.

„Und wenn Sie mir Unhöflichkeit vorwerfen —
ich glaube diesen Vorwurf nicht zu verdienen —
ich muß Ihnen das sagen : Frankreich ist heute
der Störenfried der Welt . Nicht nur der erbitterte
Feind Deutschlands ! Wenn uns ein neuer Welt¬
krieg beschert sein sollte, was Gott verhüte , so
wird ihn das „arme Frankreich " auf dem Ge¬
wisien haben , genau so, wie es den Weltkrieg von
1914 auf dem Gewissen hat ! — Bitte , lassen Sie
mich ausreden ! Wir Männer von der Presse,
wenn wir nicht die Wahrheit hören können , wie
sollen wir dann von den anderen voraussetzen
können, daß sie ihr die Ehre geben. Wir sehen
doch mehr als die anderen hinter die Kulissen.
Aber wenn wir auch gezwungen find, im Dienste



Arlolf Hillsi*als unr>IVIsnsek
Kein Name wird wohl in der ganzen Welt

heute so oft genannt , wie der des Führers der
>j deutschen Nationalsozialisten. Nicht nur in
^Bedlm oder München, an der Ruhr und in
^Ostpreußen, an der See und in den bayerischen
2Bergen schlagen ihm die Herzen bis zum Tod
!getreuer Männer seines Volkes entgegen. Nein,
«auch an der Hohen Tatra und den Karawan-
i' km, im Banat und bei den Siebenbürger-
- Sachsen, im Memelland , im Kurland , in Su-
cdetendeutschland und überall , wo deutsch ge-
f sprachen wird, da ist das Wort „Hitler " ein
^ Fanal geworden für den Kampf um ein neues
j Vaterland und eine schönere Zukunft ! Um
cdie Erfüllung der alten Sehnsuchtshoffnung
t' für ein großes deutsches Reich, in dem die
L Grenzen niedergerissen sind zwischen denen, rie
rc deutsch denken und den sch fühlen. Nicht nur
ic die Grenzen der politischen Staaten , nein, auch
K die Grenzen, die zwischen Mensch und Mensch
n des deutschen Blu es, Klassenkampf und Kaften-
>S geist, Nechüffexei und unechter Erziehung auf-

gerichtet haben.
Ppsuüsn - 0sutseklsn6 kst
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l Von keinem aber kann man sagen, daß soviel
t Millionen mit soviel gläubigem Vertrauen,
« mit soviel Opfermut und Hoffnungsfreudigkeit
p hinter einem Mann gestanden haben, wie hin>-
Ä 1er Adolf Hitler . Was sind denn all die
H Gernegroße der SPD . und der anderen Pur¬
st teien und Organisationen gegen ihn!
sf Was ksiM Wsls , vnüning,
I vuesEsndsng , l k̂älmsn,,,
1 0ingsI6s >, Kss », ttugsn-
^ dsi 'g , Ltslin gsgvn » iUsi'

20 Minuten von der bayerischen Grenze, in
2 vollkommen deutschem Sprachgebiet, wird er
v als eines kleinen Beamten Sohn , der jahr-
x zehntelang um diese Beamtenstellung kämpft,
2 und einer deutschen Mutter , einer Bauers-
t tochter aus dem österreichischenWaldviertel,
g geboren. Schon als kleiner Junge sieht er sein
° Ideal in dem Deutschland des einzigen Fried-
,1  rich, der Befreiungskriege und Vismarcks, des
« wiedererstandenen großen R ichs und der völ-
6 kischen Einheit . Glückliche Kindheitsjahre wel¬
ch den abgelöst von früher, bitterer Sorge . Der
lk Vater stirbt. Das bedeutet, daß der Junge sich
n nach Brot umsehen muß. In Wien arbeitet er,
ik dem eine Prüfungskommission hohe Fähigkeiten
f für den Architektenberuf zugesp ochen hat , als
? Arbeiter auf dem Bau . Er fuhrt das Leben
» eines Proletariers in der Millionenstadt an
t der Donau , das damals wie heute vielleicht
t trostloser ist, wie irgendwo im Reich. Er sieht,
r wo es fehlt. Den Ueberfluß der Herrschenden
r und wie demagogischeVerführung ausbaut auf
j der Sorge und der Not , um sinnlos zu zeri ören:
1 Gemüt, Familie , Vollsgeme nsch s ssinn.
L Manchmal langt das bischen Verdienst bei ihm
u nicht und doch ringt er sich die Heller ab für
» «i« Buch und für den bescheidenenPlatz in
> einer Oper. Er kommt nach Deutschland und
ii wird Architekturzeichner. Da häuft sich nun
n nach und nach eine Bibliothek an, da wird ge¬
il arbeitet und Wissen erworben mit knurrendem
L Magen bis in die stille Nacht.

Und als die Mobilmachungsplakate die Re¬
is servilsten und Landwehrleute, von Pflug , Ma¬
ils schinen und Schreibtisch rufen, da schreibt er
» «in Gesuch nieder an den Kön g, auch ihn als
is freiwillig«« Infanteristen mitkämpfen zu lassen,
t Und dann steht dieser „Oesterreichs", den
st heute traurige Drückeberger und erbärmliche
') Gesellen, denen das Schicksal das Glück be¬
st scherte, daß ihre Wiege innerhalb des beut¬
st scheu Sprachgebietes stand, mit „Tschrchrn" und
., „Ausländer " zu beschimpfen wagen, vier Jahre
st lang an der Front , kämpft, wird verwundet,
0 als Gefreiter mit dem Eisernen Kreuz erster
t Klasse ausgezeichnet. Liegt dann gerade im
1 Lazarett , als die Fahne niedergeht und der
? Aufruhr den roten Lappen, die Fahne deutscher

Niederlage und des Niederganges, hochzieht.
Mit Leid und Zorn im Herzen erlebt er
Deutschlands schmachvollste Tage , erlebt er
die Räteherrschast in München, die Unterzeich-

c »ung von Versailles, den Zusammenbrach des
Willens zum Widerstand , das Versagen der
Männer , die ihm in der Jugend Respekt ein-

i geflößt, den Sieg des Fremden und Unechten
r über deutschen Geist und Kultur.
I Da aus cjsm
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i der sich aufbäumt gegen diesen Zusammenbruch.

Da sehen wir ihn, wie er allein einen Haufen
roten Eesindels, der in die Kaserne einge¬
drungen ist, aufhält , wie ihm das Gewehr an
die Backe fliegt und keiner von den anderen
mehr wagt, auch nur einen Schritt weiterzu-
tun, vor dem einzelnen Frontsoldaten mit dem
E. K. 1.

Da steht er, der Prediger in der Wüste in
den Zeiten, da alles kneift vor Spartakist und

!- Sozi, auf dem Tisch des großen Hofbräusaales
vor einer tobenden, rasend gewordenen Menge!
Sie wollen ihn niederschreien, der Redner
droben wankt nicht! Maßkrüge fliegen durch
die Luft, Pistolenschüsse krachen, der Versamm¬
lungsleiter verschwindet,

nunsinei ' siskIr ^ riol- NMei'
Und als seine Kriegskameraden die roten
Sprengtrupps hinausgeworfen, da oe.liest er,
den Saaltrümmern zum Trotz, vor denen, die
bei ihm ausgehalten,
llas
in dessen Schlußsatz die Worte stehen: „Die
Führerschaft gelobt, für dieses Programm ein¬
zutreten, und wenn es nottmi sollt«, auch zu
sterben."

In den Jahren der Schmach, die folgten,
da wurden aus den sieben Mann im Hinter-
stübchen des „Metzger-Bräu " hundert, dann
tausend und mehr. Hiiler wurde der große
Führer , der Prediger des Reich s unserer Sehn¬
sucht, der fähige Politiker und Organisator.
Furchtbar ging es dem deutschenVolke ! Un¬
fähigkeit regierte die Wilhelmstraße in Berlin!
Das Verbrechender Inflation kam zur höchsten
Blüte . Für den Verdienst von heute gab es
morgen nicht mehr eine einzige Semmel.
0s wsgts MLisn üsn
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Deutsche Adlg « und Offiziere brachen Wort
und Handschlag. Zwischen einem Haufen To¬
ter und Verwundeter lag blutbespritzt der
Führer der Arbeiterbewegung auf dem As¬
phalt vor der Residenz der Wittelsbacher.

Die Eeschoßgarben fegen durch die enge
Straße . Ein tapferer SA .-Mann rettet die
Fahne . In der Gosse jammert und schreit
schwerverwundet ein lOjähriges Kind. Da
springt der Führer auf und rettet dieses Kind.
Mit ihm im Arm verläßt er den Platz , an
dem er nichts mehr tun kann. Verraten , ver¬
kauft, unsäglich traurig . Man hat ihm den
Glauben an die Ehrlichkeit der Menschen zer¬
schossen an der Feldherrhalle . . .

L ŝussme Moeksn llsi»
folgten >

Selbstanklage und Vorwurf drücken ihn bei¬
nahe nieder. Und der alte wurde er erst
wieder, als er blitzenden Auges als „Hoch¬
verräter " vor den Schranken des Gerichts die
Kameraden deckte und davon sprach, daß die
Zeit kommen werde, da die Millionen des
Feldheeres, da die Millionen der deutschen
Mannheit aufstünden, um die Freiheit zu
erkämpfen.

Sein Wort ist wahr geworden. Ein ein¬
ziger unerhörter Ausstieg waren die sieben
Jahre , seit der Führer aus geöffneten Kerker¬
türen hervortrat . Riesengroß wuchs Hitler
mit seiner Aufgabe . Trotz zweijährigemKampf,
hat er eisern gearbeitet. Ihm fliegen die Er¬
kenntnissezu, daß man an ein Wunder glau¬
ben könnte. Man lese sein Buch „Mein
Kamps" . Im Jahre 1924, vor acht Jahren,
ist es geschrieben. Damals schon bezeichnet«
es Professor Bartels als das stärkste Buch der
neueren Zeit, stärker als „Bismarcks Erinne¬
rungen" . Und Barieis dürfte der beste Lite¬
raturhistoriker Deutschlands sein!

Erinnerungen aus den letzten Jahren tauch¬
ten aus . Militärpolitische Vereinigung. Redner
ein Generaloberst. Thema : General Seeckt.
Erster Diskussionsredner General L, zweiter
Oberstleutnant Graf P , dritter

ttopp / r̂lolß ttills »' .
In wenigen Minuten hat er ein Bild heraus-
gemeißelt, hat er den Kern der Sache so
herausgeschält, daß weitere Worte zwecklos
wären und eine bayerische Exzellenz an meinem
Tische leise flüstert „Donnerwett r , wo hat der
Mann das her !" Da , wo in München Geist
und Kunst ist, da ist auch Hitler nicht weit
und die hellen Köpfe fühlen sich eins mit ihm.
Wer weiß es von ihm, daß er seit vielen
Jahren Gast im Hause Wahnfried ist, der
Freund Cosimas, Siegfrieds und der Frau
Winnifried Wagner ! Wer weiß, daß der un¬
sterbliche Verfasser der „Grundlagen des 19.
Jahrhunderts ", Chamberlrin , ihm vor zehn
Jahren einen Brief schrieb, in dem es heißt:

Ich hatte Sie mir anders vorgestellt.
Als ich Sie jetzt zum erstenmal reden hörte, da
ging es in mir auf, daß Sie ja gar nicht die
Köpfe erhitzen, wie ich geglaubt, sondern die
Herzen erwärmen !" Wer weiß, daß freund¬
schaftliche Bande ihn mit dem Generalinten¬
danten von Schwach oom Weimarer National-
theater verbinden, schon viele, viele Jahre
lang? Und Leute mit Graden und Titeln , die
der Dünkel treibt , in ihm den „kleinen Mann"
zu sehen, sie sollten das Braune Haus in
München sehen, das er selbst geschaffen hat
und sollten ihn 24 Stunden darin arbeiten
sehen.

Dann würden sis
bssekeillsnsn

Ein anderes Bild . Saalbau in Essen!
Mtlsi » sppiekt
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Ein gewisses Unbehagen liegt mir auf der
Brust , dem damaligen SA -Führer , d :ssen Ka¬
meraden zu fast 90o/o Handarbeiter sind. Aber
so etwas gibt es ja gar nicht: Der Führer
spricht mit anderen Worten genau dasselbe,
was er zu den Männern ohne Kragen sagte
vor zwei Tagen . Er sagt ihnen die Meinung,

er Verleugnet nicht sein Bekenntnis zur
sozialen Gerechtigkeit

und trotzdem spenden diese Männer , diese Un¬
ternehmer, zum großen Teile Beifall!

Elberfeld ! Kampferprobte Nationalsozia¬
listen sehen zum ersten Male ihren Führer.
Zehn Minuten lang läßt ihn die stürmische
Begrüßung nicht zu Worte kommen. Die
ältesten Kämpfer werden ihm nachher vor¬
gestellt. Und keiner von all den Menschen
merkt, daß dieser Mann furchtbare Schmerzen
leidet. Daß ihm 10 Minuten später bereits
einige Backenzähne gezogen werden müssen,

^nengis Kai kMlsi ' !
München! Beleidigungsprozesse Hitler gegen

die Verleumder, die ihm Verrat an Süld-
Tirol vorgeworfen. Ein Hochstapler, der sich
einmal Prinz Jsenburg nannte , erscheint als
Zeuge der Gegenseite. Der Prozeß dauert
den ganzen Tag . Ich wußte, daß irgendwo
im Ausland Akten über diesen Burschen lagen.
Nachts um 4 Uhr schickt mir der Führer sein
Auto . Ich weiß, daß er fast 24 Stunden nicht
geruht und will ihm Arbeit sparen. Aber sorg¬
sam geht er Punkt für Punkt die Angelegen¬
heit durch. Ein dankbarer Händedruck, 1/46
Uhr morgens. Mit elastischer Bewegung wen¬
det er sich zum Nebenzimmer:

„So , Frank , jetzt setzen wie die Meineids-
anzeige auf !"

Um 9 Uhr inorgens nimmt der Prozeß seinen
Fortgang . . . .

Nürnberg ! Mit ruhigem Stolz ruht sein

Blick auf dem straffen Heerbann des neuen
Deutschlands.

Da msi ' sokisi 't rlis
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Wie Sonnenschein geht es da über sein Gesicht.
Er greift hinein in die Masse der Blumen, die
man ihm zugeworfen und glückstrahlend, wie
ihr Führer , bergen die Jungens die bunte
Pracht an ihren braunen Hemden.
0ss isl ttillsi ' , rlsp IVIsnsvk!
Der warme mitfühlende Mensch, als den ihn
die wenigsten kennen! Der Mensch, vor den
sich der Familienviter Gras mit ausgebreiteten
Armen warf und blutüberströmt zusammen¬
brach, um ihn vor der Kugel der Reaktion zu
retten. Der Mensch, der fühlt und versteht,
der des ärmsten und bescheidenstenMannes
Denken und Leiden und Sorgen versteht, wie
kein anderer, den das Schicksal so hoch gebracht,
Der Mensch, der über 10 Jahr « lang in dem
kleinen Zimmer in der Thierschstratzewohnte,
auch noch, als er schon der große Mann war
und der, als Repräsentation und Arbeitsraum
ihn zwangen, umzusiedeln, das bejahrte Ehe¬
paar , das ihn vorher betreute, mitnahm in
die neuen Räume . Der Mensch, der versteht,
wer ihm einmal in die großen, blauen Augen
gesehen hat , die Leid und Hoffnung des gan¬
zen Volkes Widerspiegeln, wie seine Reden
auch!

Es lohnt sich schon, für Hitler zu kämpfen.
Es ist schon richtig, daß keiner fähiger und
würdiger als Führer , als Könner, als Mensch
ist, das neue Deutschland zu führen, denn er.

Bon Horatius Braunhauser
Aus dem Pennal hieß er „Ulix" und dachte sich

nicht viel. Latein und Griechisch waren absolute,
die Professoren relative Größen, die „Schulauf¬
gaben" aber stellten die Geißel der Mensch¬
heit dar.

Bon ihr befreite das Abitur. Weiße Mützen,
Hurra, Bierzipfel und Band! Man war jemand!
Im Schlußakt, wo Ulix seine Klasse vertrat,
sprach er: „Wir danken den verehrten Lehrern. . ."

An der Universität inskribierte er sich als Hans
Niemand. Hans Niemand, cand. Phil., Berufs¬
ziel: Professor. Das schwebte ihm schon vor, und
was wußte er sonst: Die Bildung vermitteln, die
er selber eingesogen, Latein, Griechisch, Geschichte!
Knaben und Jünglinge werden bald vor ihm
sitzen, Latein und Griechisch werden ihnen
absolute, die Professoren relative, aber doch
Größen sein, das Rad der Bildung wird sich
weiter drehen — wohin, wozu? Daran dachte
Hans Niemand noch nicht.

In den Palästen Griechenlands hätte er sich
nicht fremder bewegt als in den Marmorhallen
der Universität. Er verschwand in der Masse der
Studenten, und es schien unbedeutend, was er
tat und dachte. Hinter den vielen, dunklen Türen
der Hörsäle wartete irgendwo seine Wissenschaft
auf ihn. Er wußte nicht recht. wo. Als er sie
fand, war sie einem ägyptischen Götzen aus
schwarzem Stein gleich, der nichts aussagte. Ein
spitzbärtiges Männlein stand hinter dem Katheder
und las unendliche Titelreihen wissenschaftlicher
Werke vor, die alle über die Idee des Staates
bei Plato handelten. Ueber die Idee des Staa¬
tes . . . Herr cand. Phil. Niemand interessierte
sich noch wenig dafür.

Am Abend sang er zum ersten Male: „Bur¬
schen heraus!" —

Ein schartiger Schläaer sauste auf ein massives
Brett auf dem Tisch. Die Chargen trugen Barett
und Flausch. Burschen heraus! Heraus — wozu?
Liier fing der krasse Fuchs Niemand zum ersten
Male zu stutzen an: Nichts schien ihm wichtig
aenuq dazu! Sang man den kühnen Cantus, um
sich Kernach mit kantig-erkobenen Ellboqen bier-
verklärt anzuglänzen: „Hoher Bundesbruder, ge¬
statte!" —?

Dort Erstarrung und hier Scheinleben, sagte
ück Hans Niemand nach dem ersten Rummel.
Und fing auf eigene Faust zu studieren an.

Die Monatswechsel kamen und schmolzen. Sie
waren klein und erinnerten ihn an die Not der
Feit. Wenn er aber in die Mensa ging und
niemals mit der Tram fuhr, reichte es. Manch¬
mal reichte es sonar zu einem kleinen Leicht¬
sinn. Da kam der Brief des alten Herrn: „Mein
Ueber Hans! Acht Semester geht es auf keinen
Fall . . . !"

Retten, retten, was zu retten ist! Dissertations-
therma her!

Hans Niemand arbeitete noch mehr. Saß
Vormittage und Nachmittage in den Archiven.
Legte Mantel ab, Mantel an, an der Garderobe
der Staatsbibliothek. Wusch sich die Hände und
stieg ins Rigorolum. Die Dnktorfabrikfunktio¬
nierte. Letztes Geld an das Konto der Universi¬
tät. Schlußakt im Dekanatszimmer: „Herr Dr.
Niemand, ich darf Sie als erster zu Ihrer schönen
Leistung beglückwünschen!" — Die Herren der
Fakultät sitzen fest auf ihrem Lehrstuhl und
schweigen. Dr. Niemand verbeugt sich, haut ab.
Wartet auf die anderen nicht, die vor der Türe
des Dekanats anstehen wie Arbeitslose beim
Stempeln. Seltsam feierliche Gesichter! Bald
betzen sie ihm auf der Ferse! Nach 12 Jahren
Studium ins Leben!

„Herr Professor haben mir versprochen, wenn
ich eine gute Arbeit leiste, Ihre ausgedehntenBe-
ziekunaen für mick einzusetzen." — „Ja , ja." —
„Ich wäre Herrn Professor sehr verbunden, wenn
er mir setzt einige Türen öffnete: Ich mutz sofort
verdienen, wenn ich nicht hungern will . . . !" —
„Ja , ja, sehr schwer das, will versuchen, will
offenes Auge haben, wenden Sie sich doch. . ."
Nach vierzehn Tagen: „Alles umsonst gewesen,
sehr verehrter Herr Professor! Bedürfte vielleicht
doch einer nachdrücklichen Empfehlungvon Ihnen,
Hinweis auf meine hesondere Leistung, Talent,
Charakter . . ." — „Aber Herr Kommilitone!"
(Herr Kommilitone?) „Sie müssen nicht so

stürmisch sein. Kenne genug Kommilitonen, denen
es wie Ihnen ergeht. Müssen halt auch warten!
Was ist ein halbes Jahr schon? Ungünstige Zeit
jetzt! Haben Sie übrigens schon inseriert? Gar
nichts in Aussicht?" »— „Doch, kann sein." Der
Professor: „Wo?" (Mit augenrund-gewölbtem
„0".) — Dr. Niemand lauernd: „Bei der radi¬
kalen Opposition vielleicht!" — Herr Kommilitone!
Ich persönlich bin ja uninteressiert daran. Die
Parteien der Opposition in Ehren! Bedenken
Sie aber: Ihr staatliches Stipendium von 250 RM.!
Sie wären im Gewissen verpflichtet, es zurückzu¬
zahlen! Zu diesem  Zweck war das Geld
nicht gegeben. . ." Dr. Niemand denkt sich:
Herren! Ist das euer Gesicht?"

Und verschrieb sich wirklich der Opposition: Der
nationalen, da er kein Schuft war. So dachte er.
Seine Freunde, die dem „Akademisch-Politischen
Club" angehörten und protektionsfähigeBäter
besaßen, dachten anders über ihn. „Wir warnen
dich!", sagten sie— „morgen schon wird der Zau¬
ber zu Ende sein, es wäre schade um dich!" —
„Ich könnte keine Rücksicht auf einen Freund
nehmen, wenn ich ihm mit staatlich-bewaffneter
Hand gegenüberstünde. Die Idee geht vor!",
sagte ein wackerer Jesuitenzögling und „Jung-
Bayern"-Führer aus dem auf objektive, politische
Erziehung eingestellten Akademisch- Politischen
Club.

„Die Idee geht vor", lächelte Dr. Niemand
eiskalten Gesichtes vor sich hin und hatte Plötzlich
eine irrsinnige Distanz von seinen Freunden.
„Was für eine Idee ?", fragte er dann. „Die
Idee des Staates ." — Dr. Niemand sah ihre
reale Gestalt vor sich: Ein leerer Tisch, um den
herum neidisch und schweigsam die gepflegten
Herren in ihren Amtsstühlen festsitzen. „Wahr¬
scheinlich die platonische Idee !", stieß er sarkastisch
hervor — „habe leider meine erste Vorlesung
versäumt. Leider!"

„Ihr Schüler, Dr. Niemeand, soll eine hervor¬
ragende Promotionsarbeit geliefert haben— völlig
neues Material, habe ich gehört?", fragt der
Redakteur der Fachzeitschrift den Professor. „Muß
man ihm wohl zugestehen, natürlich, Gerechtig¬
keit! — Im übrigen aber ein radikaler Bursche!
Einer, der die Lehr- und Lernfreiheit angreift
usw. — Staatliches Stipendium und opponiert
setzt. Kann sich nicht gedulden— keiner geduldet
sich mehr heute . . ." — „Genug , verstehe, Herr
Professor. Wie ist die Arbeit Ihres Schülers
Dr. Trottel zu besprechen. . . ? — „Die
Idee geht vor!", sagt sich Dr. Niemand und arbei¬
tet für die Bewegung. Kein Beruf das freilich,
der fett macht! Läuft nebenbei noch als Jnseraten-
akquisiteur, bei Regen und Schnee. Kann nicht
stempeln gehen, da niemals angestellt. Wollte
auch nicht! Kann ihm elender ergehen als jedem
Arbeiter, wenn er Pech hat. Krank darf er nicht
werden! Um Gottes willen nicht! Die Frauen
laufen wie Schatten an ihm vorbei. Der Glanz
des Lebens ist nicht für ihn. Dr. Niemand denkt:
„Bin ich denn das deutsche Volk? Zu viel fast
für einen!" —Und reicht dem hungernden Arbeiter
die Hand. Tausend Hände reihen sich aneinander.
Tausend Fäuste ballen sich um das Nichts. Das
ist sehr hart. „Weh', wen sie treffen!" Dr. Nie¬
mand schreit es sich aus dem Herzen.

Schweres Unglück auf einer Zahnradbahn
Paris , 8. März. Ein schweres Unglück er¬

eignete sich am Dienstag vormittag auf einer
Zahnradbahn in der Nähe von Nizza. Der
Wagen rutschte in 100 Meter Höhe Plötzlich ab
und raste mit ungeheurer Geschwindigkeit zur Ab¬
fahrtstelle zurück. Er durchschlug die Mauer des
Bahnhofs und wurde völlig zertrümmert. Von den
sechs Insassen waren drei auf der Stelle tot, die
übrigen wurden lebensgefährlich verletzt.

Herausgeber: Kurt Thiele, M. d. R. Verant¬
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von Sichart: für den Anzeigenteil: W. Kastens,
sämtlich in Bremen. — Verlag: Bremer National-
sozialistische Zeitung. — Für unverlangt ein¬
gesandte Manuskripte übernimmt die Redaktion
keine Verantwortung. Auch ist sie zur Rück¬
sendung nicht verpflichtet. — Nachdruck nur mit

Quellenangabe gestattet.
Druck: Weser-Druckerei Bremen.
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Äm mrfsZr Levensrecht
Adolf Hitler hat sich den Zusammen¬

schluß  aller Deutschen zum Ziel gesetzt. Er
hat unsere völkische Not nicht aus Büchern
gelernt, er hat sie als geborener Oesterreicher,
-essen ganzes bisheriges Leben von der
Sehnsucht zmn Großdeutschen Reich erfüllt
war, am eigenen Leibe verspürt . Adolf Hitler
wird dieser Sehnsucht, die heute 100 Millionen
deutschblütige Menschen erfüllt, politische Ge¬
stalt geben.

Adolf Hitler  hat sich«die Lösung  der
soziale» und Arbeiterfrage  zum Ziel
gesetzt. Er kennt die soziale Not nicht vom
Hörensagen. Er selbst mußte sich in Wien und
München jahrelang sein kärgliches tägliches
Brot als einfacher Bauarbeiter verdienen.
Dort lernte er das Volk und die Arbeiter¬
schaft kennen, nahm teil an ihrem schweren
Los und war Mitträger ihrer Not. Er wird
deshalb das Recht des deutschen Arbeiter-
iums, wo es auch stehen mag, verfechten.

Hitler , der Frontsoldat,  hat sich
zum Ziel gesetzt, die berechtigten Ansprüche
des Front - Deutschtums staatspo-
li tisch  zu verwirklichen. Er stand von 1914
bis 1918 als unbekannter Soldat in dem
lü-Millionen -Heer der deutschen Armee, wurde
bei Beginn des Krieges schon wegen Tapfer¬
keit vor dem Feinde mit dem Eisernen Kreuz
erster Klasse ausgezeichnet und lag mitten
untex seinen Kameraden im Schützengraben,
um auch mit seinem Leib die Heimat
zu decken.

Adolf Hitler , der geborene
Massenführer , Hai sich zum Ziel
gesetzt , das deutsche Volk zu eini¬
gen und es zu einer noch nie dage¬
wesenen Kraftentfaltung zusam¬
menzuschmieden.  Er hat diesem Ziel
nicht mit Phrasen und leeren Redensarten
gedient, sondern ihm durch die Gründung der
Nationalsozialistischen Deutschen Arbeiterpar¬
tei den gangbaren Weg gewiesen.

Mit sechs Männern,  Front - und Ar¬
beitskameraden, fing er im Jahre 1919 an,' im
Jahre 1923 wurde seine Bewegung, als sie
nach der Macht greifen wollte, zerschlagen und
erschüttert. Adolf Hitler ging auch über e i n
Jahr in die Festung,  und 1938 begrün¬
dete er seine alte Partei aufs neue.

In einem harten , mühseligen und opfer¬
reichen Aufstieg führte er die verlachte und
verhöhnte kleine Sekte  zur imponie-
rendsten Massenbewegung Europas
empor.

In der nationalsozialistischen Bewegung
steht der Bauer neben dem Arbeiter , der Prinz
neben dem Proletarier , der Student neben
dem Frontsoldaten . Millionen und Millionen
haben sich in ihr zur Idee der deutschen Volks¬
gemeinschaft zusammengeschlossen. Sie wollen
keine Standes - und Klassenunterschiede mehr
kennen. Sie haben sich dem deutschen
Volk und seiner historischen Mis¬
sion verpflichtet.
iiizmiimimiiiimluiilmluilittlmlmimiliiiiu»

In all dem verzweifelten Jammer der
Nachkriegszeit ist hier ein neuer politi¬
scher Glaube  lebendig geworden. Er ist
untermauert von einem glühenden, hingabe-
bereiten Idealismus , ohne dabei ein roman¬
tisches Idol zu verfechten. Die nationalsozia¬
listische Bewegung steht mit markigen Knochen
auf der Erde, aber in ihren Zielsetzungen
greift sie kühn in die Sterne hinein.

Millionen und Millionen Nationalso¬
zialisten  haben im Nationalsozialismus
einen neuen Sinn und Inhalt des Lebens
gefunden. Daß sie noch nicht in die Hoffnungs¬
losigkeit und Anarchie verfielen , das ver¬
danken sie Adolf Hitler und seiner
erlösenden Idee.

Wenn ein Mann die Kraft und Begabung
hat, aus der kleinen Sekte von sieben Men¬
schen eine Millioncnbewegung zu machen, die
heute schon den größten und besten Teil des
ganzen deutschen Volkes umschließt, dann wird
er auch von hier aus den Weg zu einer Eini¬
gung der gesamten Nation finden, in der die

furchtbaren politischen, weltanschaulichen und
sozialen Gegensätze, die heute unser Volk zer¬
fleischen mrd blutig schlagen, überwunden
werden.

Das System  hat in einer 13jährigen
Berfallspvlitik bewiesen, baß es diese Aufgabe
gar nicht erkennt , geschweigesie zu lösen im¬
stande ist. Es hat durch seine Politik das
Volk in zwei Klassen aufgespalten.
Die Wirtschaft ist in Anarchie zerfallen, die
Finanzen befinden sich in verzweifeltem Zu¬
stande, Millionen und Millionen deutscher
Arbeiter , Bauern und Mittelständler sind die
Opfer dieses verhängnisvollen Kurses gewor¬
den. Unzählige Menschen sind an der Zukunft
des deutschen Volkes verzweifelt und haben
sich ihrer eigenen Hoffnungslosigkeit preisge¬
geben.

Der größteTeil der Nation aber
ist zu neuem Widerstandswillen
erwacht.  Er will das deutsche Volk noch
einmal eurporreißen aus dem blinden Verzicht
und ihm ein neues Ideal vor Augen stellen.

Das ist das Werk Adolf Hitlers!
Die Massen sehen in ihm ihre letzte Hoff¬
nung , und sein Name ist für Millionen das
leuchtende Symbol deutschen Freiheitswillens
geworden.

Diesem Mann wollen wir das deutsche
Schicksal vertrauensvoll in die Hand legen.
Er zeigt uns den Weg. Wir sind bereit , ihm
zu folgen. Aus Schmach und Demüti¬
gung , aus Verfall und Anarchie
erhebt sich ein neuer deutscher Le¬
benswille , und wir sind sein«
Träger!

Wer wünscht, daß in Deutschland alles so
bleibt, wie es ist, der überantwortet sich damit
der Verzweiflung . Ihm verdenken wir e§
nicht, daß er seine Stimme dem Repräsentan¬
ten dieses Systems gibt. Wiraberwollen,
daß in Deutschland alles geändert
wird.

Wer sich aufbäumt gegen Klaffenkampf und
Brudermord , wer den Weg sucht aus der
Jrrnis und Wirrnis unserer Zeit , der gibt
Adolf Hitler seine Stimme ! Er repräsentiert
den erwachenden, jungen , deutschen Idealis¬
mus , er ist Wortführer des nationalen Altr¬
uismus , er ist Träger einer hereinbrechenden
wirtschaftlichen und sozialen Erneuerung.
Darum rufen wir : Gebt Adolf Hitler die
Macht, damit das deutsche Volk wieder zu
seinem Lebensrecht kommt. Für Freiheit nnd
Brot!

s- -I

X
Bonzen  wählen nicht  Hitler!

Deshalb wählen wir ihn bestimmt!

O.H.B. oder Deutsches Volk?
Die völkischen Kaufmannsgehilfen wählen-Adolf Hitler! — Sie haben

von dem heutigen System die Nase voll!
Der denkende  KaufmannsgeHilfe,

über die natürlichen Beschränkungen hinaus,
die der Beruf schafft, die Not unseres Volkes
und den ungeheueren Kampf der Weltanschau¬
ungen mit offenen Augen, brennendem Herzen
und forschendem Geist erlebt, hat durch die Er¬
klärungen desVerbanösvorstehers des
D. H. V. B e chl y — und durch die Aeuße¬
rungen der von Mitgliedsbeiträgen zum gro¬
ßen Teil nationalsozialistischer Mitglieder in
Kost gesetzten Verwaltnngsmenschen Haber¬
mann und Gloy mit Erschrecken
wahrgenommen,  in welch unverantwort¬
licher Weise hier ein „Führeramt " miß¬
braucht  wird.

Der denkende Kaufmannsgehilfe, der in
einer Zeit, als der marxistischeWahnsinn sich
die Herrschaft über Deutschland anmaßen
konnte und Millionen und Abcrmillionen Ar¬
beitnehmer auch in den Gewerkschaften unter
marxistische„Führung " gerieten, der trotz Ter-
rv> und Verhetzung in jener Zeit in den D. H.
V. eintrat , weil er hier bestes völkisches
Gedankengut  in beachtlicherForm darge¬
stellt fand, der denkende Kaufmannsgehilfe
sah in der nationalsozialistischen Freiheitsbe¬
wegung all sein Fühlen und Denken in eher¬
nen politischen Willen umgeformt und auf das
eine große Ziel gerichtet:

Freiheit , Ehre und Brot
in einem erneuerten, unter starker, befähigter
staatsmännischer Führung geeinten Deutsch¬
land.

Der denkende Kaufmannsgehilfe, der die
Ideale seines Verbandes in den Betrieben zu
verwirklichen suchte, der in Betriebs - und An-
gestelltenräten den Kampf aufnahm wider die
Mechanisierung der Arbeit und wi¬
der die Herabwürdigung des Ar¬
beitsmenschen zur Maschine  oder zur
Ware, der unter Mißachümg seiner eigenen
Sicherheit, verlacht von seinen Kollegen, gegen
die Willkür und brutale Gewalt kurzsichtiger
sogenannter «W irtschaftsführer"
sich stemmte und dafür auf die Straße flog,
dieser denkende Kaufmannsgehilfe verzweifelte
trotzdem nicht, weil er hinter all der Sinn¬
losigkeit des heutigen Lebens eine große mäch¬
tige Bewegung  organisch anwachsen sah,
geleitet von dem gigantischen Willen ihres
Führers

Adolf Hitler.
Konnte es für einen solchen Kaufmanns-

gehilfen überhaupt noch irgendeinen Zweifel
geben, wen allein er für würdig befand, das
hohe und verantwortliche Amt des Deutschen
Reichspräsidenten zu übernehmen. Soll er
deshalb ruhig mit zuftben, wie die Vertreter
seiner Berufsinteressen sich heute zu dem Zen-
trumsmanwe Dr . Brüning  bekennen , der
durch „schöpferische Synthese"  die Ge¬
gensätze und Spannungen im Deutschen Volk
überbrücken möchte und der in der Krönung
dieses Laboratorium - Experimentes die Wie¬
derwahl des »och amtierenden 88jährigen
Reichspräsidenten sieht?

Welcher Mensch will sich vermessen, Wasser
und Feuer , Tod und Leben, Erstarrung und
organisches Werden zn einem Gebilde zueinen?

der Unsere Tage werden eine klare Schei¬
dung der Geister  bringen , in denen vielen
zum ersten Male schaudernd bewußt wird, daß
die Zeit der Lauen und Trägen vorüber ist,
daß jeder sich entscheiden muß  für den
Tod oder das Leben unserer Nation, für die
„schöpferische Synthese" von unvereinbaren
Gegensätzen, oder für eine lebendige Bewe¬
gung, die heute mit der Kraft eines mächtigen
Stromes das Denken mrd Fühlen Millionen
Deutscher in Richtung auf das große Ziel
mitreißt:

Erneuerung des Vaterlandes von innen
heraus, Befreiung von der Vergiftung »nd
Untergrabung der geistigen «nd körperlichen
Gesundheit unseres Volkes, Aufbau nach den
großen ewigen Lebensgesetzen, die der Schöpfer
in einem Manne zu Willen und Tat werden
ließ

in Adolf Hitler.
Glaubt Herr Bechly,  daß er in der Lage

wäre, dieser Bewegung Einhalt zu ge¬
bieten?  Glaubt Herr Gloy,  daß sich diese
Bewegung auf den Operationstisch des heu¬

tigen Systems  legen würde und von dort
gut zerstückt und zerhackt in die Konserven¬
büchsen mit der Aufschrift: „Die staatserhalten-
den Kräfte in der NS -DAP " sich verpacken
ließe?

Es geht hier um etwas anderes , als sich
die Kurzsichtigkeit dieser Herren
Berbandsführer  träumen läßt.

13 Jahre Zerstörung , 13 Jahre Abbau so¬
zialer Leistung, 13 Jahre Vernichtung des Mit¬
telstandes, 13 Jahre Atomisierung der Wirt¬
schaft, 13 Jahre «nd Anmaßung.
Deutschland ein Trümmerhaufen und trotzdem
immer noch keine entscheidende Tat ? Und
trotzdem weiter laborieren?

Nein und tausendmal Nein! -Herr
Bechly, wir lassen uns nicht mehr blenden, wir
wollen, daß es anders wird und zwar gründ¬
lich! Schluß jetzt!

Der denkende  Kaufmannsgehilfe steht
in der nationalsozialistischen Freiheitsbewe¬
gung in vorderster Front  und wählt
mit allen  Deutschen Volksgenossen am 13.
März den Führer aus Knechtschaft
und Not , den Träger und Künder
einer politischen Weltanschauung
der nationalen Ehre und Würde
und sozialen Gerechtigkeit

Adolf Hitler!
Herm. Werschkull,

Mitglied des DHB.

Arbeiter- er Kaust und- er Stirn!
Welche „Errungenschaften" brachten euch die 7 Jahre Regime

SO Psg. Krankcnscheinsteuer, 5V Pfg . Rezept gebühr
-PD .-Briining?

Einstellung der Mehrleistungen der Krankenkassen
Verschlechterung in der Invalidenversicherung
Einschränkung der Heilverfahren anf ei« Minimum
Streichung der Waisenrenten . Rigorose Kürzung der Invalidenrente«
Streichung der Uufallrenten unter 20 Prozent
Lohuranb aus Lohnranb!

Schluß jetzt mit diesem System ! Ein für allemal ! Wir wollen
keine Not und keine Notverordnungen mehr , sondern Freiheit,
Arbeit und Brot für alle Werktätigen!

Der deutsche Hand- und Kopfarbeiter wählt nur de« Kandidaten der Werktätigen
Adolf Hitler:

Angestellte und Kurzarbeit
Die auf Anweisung des Arbeitgebervcr-

bandes im Bereich von Arbeit - Nordwest
verfügte Kurzarbeit  veranlaßte die Auge-
stelltenorganisationen , Arbeit -Norömest Vor¬
schläge zur kollektiven Regelung dieser Frage
zn unterbreiten . Arbeit -Nordwest lehnte Ver¬
handlungen mit dem Hinweis auf die in ein¬
zelnen Betrieben , wie z. B. in den Vereinig¬
ten Stahlwerken erfolgte Regelung im Wege
einer erzwungenen Abänderung der Ein-zel-
arbeitsverträge ab. Da diese Regelungen
unter dem Druck der Lage auf dem
Arbeitsmarkt und Kiindigungs-
drohungen — so hatte die Arbeitgeber¬
vereinigung für Düsseldorf und Umgebung
seinen Mitgliedsfirmen empfohlen, Kündi¬
gungen auszusprechen, wenn die Angestellten
sich der Verschlechterung ihrer Anstellungsver-
träge widersetzen sollten — erfolgte,

riefen die Angestelltenverbände den
Schlichter an.

Der DHB . teilt nns mit, daß der Schlichter

anf Antrag -er Angestelltenorganisationen z«
Verhandlungen über ein Knrzarbeitsabkom-
me» z« Dienstag , den 18. März nach Essen
eingeladen hat.

Wir sind der Ansicht, daß Kurzarbeit nicht
unbedingt immer Gehaltsabbau im Gefolge
huben muß, wenigstens solange nicht, als es
immer noch eine Direktoren -Hierarchie gibt, die
nichts darin findet, daß fie das doppelte, drei¬
fache ja hundertfache Gehalt eines kleinen
Angestellten in Empfang nimmt , ohne danach
zu fragen, wo die vielen andern bleiben.

Solchen kurzsichtigen Egoisten, die glaube«,
daß sie, ausgerechnet sie, ewig von allen Leiden
und Entbehrungen des irdischen Lebens ver¬
schont bleibe» müßten und sich irrtümlich für
eine Sonderklasse von Mensche« halte«, die
das Recht habe, immer nur anf der Sonnen¬
seite des Lebens z« wohnen, sei gesagt, daß
es höchste Zeit für sie ist, wieder z« sich zn
kommen und Lurch die Tat sich z« unserm
Grundsatz:

Gemeinnutz geht vor Eigennutz!
zu bekennen.
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^ Im Anschluß an unseren gestrigen Artikel gegen
Den vollständig unsinnigen Aufsatz der Bremer
«Nachrichten über die Stellung des Nationalsozialis¬
mus zur Frauenfrage entnehmen wir dem Janu¬
arheft der Nationalsozialistischen Monatshefte fol¬
genden Auszug:

„Ein nationalsozialistischer Staat der Zukunft
wird Raum schaffen, in dem echtes Frauentum
an den rechten Platz kommt und auch im öffent¬
lichen Leben, ergänzend zu den vom Manne be¬
treuten Gebieten , ein unendlich segensreiches
Wirken für die völkische Gesamtheit zu entfalten
vermag . Ein Wirken , das sich über eine ganze
Stufenleiter von Berufen erstreckt, angefangen
von der Tätigkeit auf hauswirtschaftlichen und
landwirtschaftlichen Gebieten , über Kinder - und
Krankenpflege und öffentliche Wohlfahrt bis in
die akademischen Berufe , hauptsächlich der
Frauen - und Kinderärztin und der Jugendbild¬
nerin hinein und endlich des kunstgewerblichen
und sonstigen künstlerischen Schaffens . Keine
wertvolle Krauenkrast soll mehr vom Dienst an
der Volksgemeinschaft ausgeschlossen bleiben
müssen."

!

Reichsbannerdank.
Die Polizeidirektion teilt mit : Infolge von

Störungen der öffentlichen Ruhe und Ordnung
anläßlich eines polizeilich genehmigten Platz¬
konzertes für Propagandazwecke werden in Zu¬
kunft Platzkonzerte für Wahlpropaganda für die
Reichspräsidentenwahl nicht mehr zugelassen
werden.

! Verkehrsverbesserung Harz —Hannover —Ham¬
burg —Bremen . Mit dem kommenden Sommer-
fahrplan wird die Reichsbahndirektion Hannover
nordwestdeutschen Wünschen Rechnung tragen und
eine Spätnachmittag,Verbindung Goslar — Ham-

»burg — Bremen dadur -r schassen, daß der bislang
819 .03 Uhr ab Goslar bis Hildesheim fahrende
HPersonenzug bereits 18.51 Uhr aus Goslar gefah¬
ren und beschleunigt über Lehrte bis Hannover
»durchgeführt wird . Auf diese Weise wird in
Mehrte der Anschluß an den D 85 (Lehrte ab 20.40,
«Hamburg an 23.16 Uhr ) und in Hannover der
! Anschluß an den D 152 (Hannover ab 20.59, Bre-
simen an 22.58 Uhr ) und damit die länger¬
es e h n t e tägliche Spätnachmittag-
Werbindung  Harzgebiet — Nordwestdeutsch-
liland hergestellt . Diese dürfte sowohl in wirtschaft¬
hlicher Beziehung , als auch für den Urlaubsverkehr
»nach dem ganzen Harzgebiet von besonderer Be-
sdeutung sein.

Rettung Schiffbrüchiger , Die Rettungsstation
LStolpmünde -West der Deutschen Gesellschaft zur
kRettung Schiffbrüchiger meldet : Am 9. März von
hdem Motorfischkutter „Sto 14 Seeadler " , Schiffer
Mrakau , auf See zwei Personen durch das Motor-
i rettungsboot „Konsul Koepke" der Station ge-1 rettet.

Unfälle . Ein tödlicher Unfall ereignete sich auf
Heiner Baustelle in der Neustadt . Der Bauunter¬
st nehmer , der eine Leiter zum Bau bestieg, kam,
li als die Leiter infolge des Schneefalles wegrutschte,
b so unglücklich zu Fall , daß er auf ein Vorgarten-
t gitter aufschlug . Der Verletzte wurde sofort in
A eine Klinik eingeliefert , starb aber bald nach der
A Einlieferung . — Infolge der Glätte rutschte eine
H Frau auf der Erfurterstraße aus und brach sich
h den linken Unterschenkel. — Auf der Remberti-
n straße -Ecke Gerhardstraße entstand bei dem Zu-
Ä sammenstoß zweier Personen -Kraftfahrzeuge schwe-
« rer Sachschaden. Eine Person zog sich dabei leich-
A tere Verletzungen am linken Arm zu.

^ Wieder ein Autodiebstahl . Am 8. März , gegen
8 12 Uhr, wurde ein am Hauptbahnhof aufgestellter
L PKWst zweisitzig, Marke Dixi , grau gestrichen,
6 Erkennungszeichen H. B . 7218, Fabrik - und Mo¬
rs tornummer 6238, gestohlen. — Aus einem im
iq Souterrain eines Hauses der Hildesheimerstraße
st liegenden Schlafzimmers wurden in der Zeit vom
.! 1. bis 6. März — anscheinend durch einen Ein¬
st schleichdieb — ein blauqrauer Anzug mit schwar-
0 zen Längsstreifen , im Rock Monogramm der Fir¬
st men H. Tiemann , Bremen , in den Taschen

Taschentücher , gezeichnet K. S ., und eine goldene
U Damenarmbanduhr entwendet . Die Uhr hat ara-
tt bische Zahlen , Zifferblatt goldkariert , 14-karätig,
st und trägt die Gehäusenummer 31 98 60. — In der
8 Nacht zürn 7. März wurde ein an einem Laden-
1 eingang des Pastorenweges befestigter Schokoladen-
? Automat , „Marke Trumpf "" von roter Farbe,
8 50 Zentimeter hoch, 25 Zentimeter breit , gewalt-
H sam losgerissen und mit seinem Inhalt — Pfeffer-
a minz - und Sahnebonbons — gestohlen . — Ein auf
8 der Georg -Gröningstraße aufgestelltes Fahrrad
i> wurde entwendet.

i Festgenommen wurde ein Autoschlosser aus
2 Hannover , der sich von hiesigen Beerdigungs-
tj Instituten unter Vorspiegelung falscher Tatsachen

Ist es im höchsten Grade zur Empörung her¬
ausfordernd , was die bestehenden krankenkassen-
seitigen Machenschaften (angeblich unter dem Druck
der sattsam bekannten „Notverordnungen " mit der
Unterschrift „von Hindenburg ") sich mit den Kran¬
ken, also der notleidenden Mitgliedschaft erlaubt,
so setzt es doch allem die Krone auf , in welch rigo¬
roser Weise die Kassen mit den Herren Aerzten
mit ärztlichem Wissen und Schaffen Schindluder
treiben mit dem totsicheren Ziel , dich, deutscher
Arbeiter und Arbeiterin hinwegzuziehen , von
dem Arzt deines Vertrauens , zur Kasernierung in
die Regie der Allgemeinen Ortskrankenkasse.

Beglückt wird wohl kaum einer der Aerzte sein
über die vor einigen Tagen wieder erhaltenen Auf¬
forderungen , der Krankenkasse Gelder zurückzuer¬
statten über Rezepte , Arzneien , die der Arzt ver¬
ordnete auf Grund seiner Untersuchung am Pa¬
tienten , Die Kassen maßen sich ein höheres ärzt¬

liches Wissen an wie die Herren Praktizierenden
Aerzte und sagen den Aerzten , dies und jenes
Medikament entspricht nicht der Krankheitsbehe¬
bung oder dieses war überflüssig , also : bezahlst du,
deutscher Arzt , deine Mühe und Arbeit selber.

Entspricht es nun nicht der „Tradition ", daß
„Standesvereine " der Äerzteschaft offen gegen
diese bonzokratischen Machenschaften protestie¬
ren , so legen wir , die wir durch unsere Mitglied¬
schaft Bestand der Kassen sind, schärfste Verwah¬
rung dagegen ein , daß die Kassen den Arzt unse¬
res  Vertrauens derart knebeln und ihm die un-
bünngt erforderliche Berufsfreudigkeit rauben.

Den Herren Aerzten aber auch rufen wir zu:
Rafft euch auf , macht euch frei von der Bevor¬
mundung der Kassen und deren Drahtzieher.

Im „freien " Deutschland
ein „ freier " Arztstand.

Th.

die Rechnungen aushändigen ließ , diese persönlich
quittierte und versuchte, bei den Angehörigen der
Verstorbenen die Beträge zu kassieren. Er soll
auch eine ganze Reihe ähnlicher Straftaten in
anderen Städten begangen haben . — Ein Ver¬
treter wurde wegen Betrugs in Haft genommen,
der einen Geschäftsmann unter unwahren Be¬
hauptungen veranlaßte , ibm einen größeren Posten
Zigarren auszuhändigen , die er angeblich an einen
hiesigen Verein verkaufen wollte . Er hat es aber
vorgezogen , die Ware in Wirtschaften zu ver¬
äußern und das Geld zu verjubeln . — Ein
Matrose mietete sich auf mehreren Stellen ein;
nachdem er eine Nacht geschlafen hatte , verschwand
er unter Mitnahme von Sachen und Kleidungs¬
stücken, die er anderen Mietern stahl . — Einem
Anwohner der Großen Sortillienstraße wurde in
den letzten Tagen aus einem auf dem Hausflur
stehendem Schrank ein gut erhaltener blauer
Kammgarnanzug , bestehend aus Rock, Weste und
Hose, gestohlen.

Autodiebstahl . Am Sonnabend , den 5. April,
in der Zeit von 21.30 bis 23.10 Uhr , wurde ein
auf der Langenstraße aufgestellter grauer , offener
Dixiwagen mit rotem Kühler und roten Rädern,
Erkennungszeichen H. B . 5261 , Fahrgestell - und
Motornummer 1096, entwendet.

Diebischer Hausierer . Am 5. März , gegen
18 Uhr , wurde aus dem Flur eines Hauses der
Jsarstraße durch einen mit Bildern handelnden
Hausierer ein Portemonnaie mit ca. 10 RM.
Silbergeld entwendet . Der Täter wird wie folgt
beschrieben: 28 bis 30 Jahre alt , mittelgroß,
bartlos , hellblond , lange Spitznase , bekleidet mit
rotbraunem Ueberzieher . Besonderes Kennzeichen:
Unter dem rechten Auge brauner Fleck. — Am
4. März , nachmittags , 'wurde auf dem Wege vom
Findorffviertel zur Nordstraße von einem Roll¬
wagen ein Kübel Molkereibutter , Kennzeichen
M . B . 529, Gewicht 28 Kilogramm , entwendet . —
Am 4. März wurde aus dem Garderobenraum
"ines Theaters ein altes Damenopernglas aus
Elfenbein gestohlen . — Ferner wurden 4 Fahr¬
räder an verschiedenen Stellen der Stadt ent¬
wendet.

Warnung vor einem unbekannten Schwindler.
In den letzten Wochen ist bei einer Bewohnerin
der Ostertor -Vorstadt ein etwa 50jähriger unbe¬
kannter Mann erschienen, der sich als ein Ange¬
stellter der Erleuchtungs - und Wasserwerke vor¬
stellte. Er überreichte hierbei eine Gasrechnung
und bat um Aushändigung des Betrages , da er
sonst gezwungen sei, die Gasleitung abzustellen.
Die rückständige Rechnung war von der Frau
schon vor längerer Zeit beglichen worden . Als
ße den Ausweis zu sehen wünschte, verließ der
Unbekannte mit einer ablehnenden Bemerkung
schleuniast das Haus . Der Schwindler war mit
einer Schirmmütze bekleidet, wie sie von Ange¬
stellten des Gaswerks getragen wird . Bei seinem
Auftauchen lasse man ihn festnehmen.

Der Kulturausschuß der Bremer Winterhilfe
schreibt uns : Am Montag , den 14. März , 20 Uhr,
führt die Rablinghuser Späldäl im Casino , Aus
den Häfen , „Nahbers tzochtied" für die Arbeits¬
losen auf . Für das Programm , das gleichzeitig
als EintrittÄarte dient , wird zur Deckung der
Unkosten 0,10 RM , erhoben . Die Programme
werden im Arbeitsamt , Bürenstr . 19, Zimmer
Nr . 108-109 ausgegeben.

Stadttheater . Heute , Donnerstag , in der neuen
Inszenierung : „Fra Diavolo ". Freitag Wieder¬
holung der mit jubelndem Erfolge aufgenomme¬
nen Premiere der „Schönen Helena " in der Ein¬
richtung von Max Reinhardt . Sonnabend , „Lo-
hengrin " (Reich, Roller , Barton , Thement , Kasper,
Äoehm ). Sonntag nachmittag „Im weißen
Rötzl", abends „Die schöne Helena ". Dienstag
„Jphigenie auf Tauris .

Goethe -Woche im Stadttheater . Die Festwoche,
die das Stadttheater zu Ehren des deutschen Ge¬
nius Goethe veranstaltet , bringt am Sonntag,
20. März . als festlichen Auftakt das große Drama
„Egmontt ' mit der wundervoll verklärenden Mu¬

sik Beethovens . Am Dienstag , Goethes Todestag,
findet eine Aufführung des klassischsten Werkes der
Weimarer Periode der deutschen Dichtung statt,
der „Jphigenie ", mit Eva Fiebig , Walter Grünt-
zig, Josef Litsch, Hans Gerlach , Carl Tröndle.
Vor der Aufführung wird Dr . Rudolf Alexander
Schröder eine Gedenkrede auf Goethe halten . Am
Mittwoch und Donnerstag wird Gelegenheit sein,
den selten gespielten , den jüngsten dramatischen
Goethe kennen zu lernen , nämlich in der Auffüh¬
rung seines „Faust ", in der Fassung , wie er ihn
1775 mit nach Weimar brachte , den sogenannten
„Urfaust ", und am Donnerstag die Erstfassung des
Werkes , das Goethe mit einem Schlage zum ersten
Dichter Deutschlands machte , nämlich des „Götz",
der auch in seiner Abfassung vor der weimarischen
Zeit liegt . Für die Titelrolle dieses herrlichen,
urdeutschen , kraftvollen Sturm - und Drangdramas
wurde von der Intendanz einer unserer ersten
Schauspieler , Heinrich George , verpflichtet , der
diesen Urgötz bekanntlich vor einigen Jahren am
Staatstheater Berlin gespielt hat und der durch
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. . . Kriegsverlierer Hindenburg . (Seine Kan¬

didatur .) . . . eine außenpolitische Gefahr . . .
eine Riesenspekulation auf die Dummheit der
Allerdümmsten . Hindenburg , die greisenhafte
Marionette der verkappten Monarchisten . Die
Republik würde durch eine solche „Zierde " zum
Gespött Europas werden . . . . eine Verdummungs-
kandidatur . 6. 4. 25.

leine wundervollen Filmleistungen (Metropolis,
Alfäre Dreyfus , Berlin -Alerandervlatz , Menlchen
binter Gittern ) jedem künstlerisch Interessierten
bekannt ist. Für diese vier Goethe -Abende werden
verbilligte Abonnements ab heute , Donnerstag , in
der Theaterkasse ausgegeben.

R. Wagner : Götterdämmerung.
Mit einer vorzüglichen Aufführung der „Götter¬

dämmerung " fand der zweite Zyklus des „Ring
des Nibelungen " einen würdigen Abschluß. Wie
die vorhergehenden Abende trug auch dieser
durchaus das Gepräge abgeklärter Ruhe und all¬
gemeiner künstlerischer Aufwertung . Das Or¬
chester erzielte unter Herrn Dammers  Führung
hinreißende Klangwirkungen , die im Verein mit
den ausgezeichneten gesanglichen Leistungen der
einzelnen Darsteller bei den Zuhörern tiefe Er-
nriffenheit auslösten . Die Vertreter der großen
Partien waren musikalisch und darstellerisch noch
besser in ihre großen Aufgaben hineingewachsen,
so vor allem der Hagen des Herrn Schweins¬
berg.  der ungeachtet einer starken Erkältung
den Wachgesang und den Mannenruf vorzüglich
sang und eine darstellerisch eindrucksvolle Leistung
bot . Der Hagen gehört bekanntlich zu den stimm¬
lich anspruchvollsten Baßpartien , ganz abgesehen
davon , daß er mit seiner wuchtigen Persönlichkeit
im Mittelpunkt des Dramas steht. Die Brünhilde
Frau Rollers  und der Siegfried Herrn Bar -
tons  sind ideale Verkörperungen im Sinne des
Meisters , die auch gesanglich Bewunderung er¬
regen . Dasselbe gilt auch für den Günther Herrn
Boehms  wie für die Gutrune Frl . Reichs.
Die Waltraute Frl . Penses  wirkte erfreulicher¬
weise stimmlich bedeutend ausgeglichener gegen¬
über den früheren Leistungen der mit so prächtigen
Mitteln begabten Sängerin in dieser Rolle . Die
Schlußszene stattete die Regie Herrn Heythek-
kers  mit erheblichen Verbesserungen aus , so daß
der Untergang Hagens und die Wiedergewinnung
des Goldes durch die Rheintöchter jetzt deutlich
sichtbar in die Erscheinung tritt und einen wir¬
kungsvollen dramatischen Abschluß bildet , den
Sieg des Lichtes über die Finsternis.

Will Eilers.

I>ol2ts IVIsIliungsn
Koblenz , 9. März . Die Pressestelle des Ober-

Präsidenten der Rheinprovinz teilt mit:
Der Oberpräsident der Rheinprovinz hat die in

Köln erscheinende nationalsozialistische Zeitung
„Westdeutscher Beobachter " und das nationalstzia.
listische Koblenzer „Nationalblatt " nebst Kopfbtät-
tern auf je acht Tage vom 9. bis 16. März ver¬
boten . Das Verbot ist wegen Gefährdung der
öffentlichen Sicherheit und böswilliger Verächtlich¬
machung der preußischen Regierung erfolgt , da die
Zeitungen die wahrheitswidrige Behauptung auf¬
gestellt haben , daß die preußische Regierung
willens sei, im Falle eines Wahlsieges Hitlers bei
der bevorstehenden Reichspräsidentenwahl mit Ge-
waltmaßnahmen gegen die NSDAP . vorzugehen.

Bei den in der amtlichen Mitteilung enthalte¬
nen Kopfblättern handelt es sich um folgende na¬
tionalsozialistische Zeitungen : „Westdeutsches Grenz-
blatt " in Aachen, „Trierer Nationalblatt " und
„Westwacht " in Jdar -Oberstein.

Die Pressestelle der Reichsleitung der NSDAP.
hat gegen diese Unterdrückungsmatznahmen sofort
energisch Beschwerde eingereicht.

Sie packen schon ihre Koffer.
In zahlreichen Mllen und Palästen der

Berliner Bororte Erunewald und Dahlenr
haben die meist fremdstämmigen Besitzer dem
gesamten Hauspersonal einschließlich Chauffeur
und Gärtner zum 1. April gekündigt. Man
fürchtet dort am 13. März einen Systemwechssl
und bringt sich dorthin in Sicherheit, wo
bereits die großen Vermögen wohl verwahrt
sind, ins Ausland.

Vanlsumrisn vonuntsllt
Hamburg, 9. März. In dem Prozeß gegen

das „Hamburger Echo der Woche" wegen des
von letzterem angekündigten Artikels „Ka¬
ierad Hitler " wurde am heutigen Mittwoch

vormittag von der 6. Zivilkammer des Land¬
gerichts Hamburg das Urteil verkündet. Da¬
nach wird die einstweilige Verfügung dahin
abgeändert , daß dem Beklagten verboten wird
zu verbreiten, daß Hitler sich in böswilliger
Absicht dem Militärdienst entzogen habe und
seiner Dienstpflicht in Oesterreich nicht nach¬
gekommen sei. Ferner wird dem Beklagten
untersagt, zu verbreiten, daß Hitler sich wäh¬
rend des Krieges in Hintergrund gehalten
habe.

HmlUeksr'

Noch immer strömt über Großbritannien und
über die Nordsee wärmere Luft zum Festland hin.
Diese ruft in Verbindung mit der von Osten kom¬
menden Kaltluft mehrfach Störungen hervor . So
konnte die Wolkenbildung noch nicht nachlassen,
und die — wenn auch leichten — Schneefälle hiel¬
ten an . Das nordeuropäische Hochdruckgebiet wird
zwar von Norden her abgebaut , aber es wird
uns bei östlichen Winden weiterhin kalte Luft
bringen.

Voraussage für den 11. März : Schwache bis
mäßige nordöstliche bis östliche Winde , bedeckt bis
wolkig, noch leichte Schneefälle.

Aussichten für den 12. März : Fortdauer der
winterlichen Witterung.

8unkifunk
Freilag , 11. März

6.30 Zeitangabe . 6.45 Wetterdienst . 6.50 Mor-
genmufik . 7 Wiederholung der Abendmeldungen.
7.05 Eisbericht . 7.50 Wetterdienst , Hausfrauen-
funk : Frühjahrsmoden -Plauderei . 11 Auf der
Märchensuche . Eine Stunde mit Pros . Wisser.
12.10 Wetterdienst , Wintersportmeldungen . 12.20
Borsenfunk . 12,30 Mittagskonzert . 12.55 Naue-
ner Zeitzeichen . 13.15 Wetterdienst , Weser-Wasser¬
stand , Kriminalmeldungen . 13.20 Funkwerbung.
14 Nachrichiei,dünst . 15 Wetterdienst . 1505 Bör-
sensunk. 15.35 Schiffahrtsfunk . 16 Vorschläge
für eine wirlschallliche Haushaltführung . 16.05
Der Frauenüberschuß in Deutschland . 16.30 All-
tagslierquülereien . 16.55 Die Berufsstandspolitik
des Handwerks als geistige Haltung . 17.20 Das
bunte Programm . 18.10 Wir und Westafrika.
18.35 Arbeitsnot durch Rationalisierung der kauf¬
männischen Betriebe 18 55 Goethe , der erste
große Cportsmnnn . 19.20 Frankfurter Abend¬
börse, Hamburger Eiernotierungen , Hamburger
Frucht - und Gemüsemarkt . 19.25 Wetterdienst.
19.30 Wilhelm Weigand zum 70. Geburtstage
(13. März ). 20 Georg Philipp Telemann : Johan¬
nes -Passion . 21.30 Aktueller Dienst . 21.45 Nach¬
richtendienst . 22.05 Konzert . 22.45 Tanzfunk.
23.20 Eisbericht.

Dekrmntaave - er waMevaevnMe

Sonntag, den 13. März, 20  Mr, im Lasinô
Maftttovps ve« 2». ss -sia «ravie — n. s . D. K. V. lSttlepvewes «ns>

Eintritt so pfennlg , Eoroervslofe 20 Pfennig , Wahlhelfer gegen Siusrneis frei
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Erst wird das Einkommen mehrfach dezimiert,

und wenn dann ein Steuerzahler oder in ihren
Bezügen gekürzte Unterstützungs - und Wohlfahrts¬
empfänger die Unternehmungen der öffentlichen
Hand beanspruchen müssen, sei es Gas , Elektrizi¬
tät oder Straßenbahn , so wird er geschröpft, es
bereichert sich die öffentliche Hand . Wenn je¬
mand , um seine Gedanken abzulenken , eine
Zigarre rauchen und ein Gläschen Bier trinken
will, nimmt ihm die öffentliche Hand wiederum
etwa die Hälfte ab von dem, was er ausgeben
kann.

Wenn die Straßenbahn jetzt auf eine Eingabe
erwidert hat , sie könne die Fahrpreise nicht
weiter ermäßigen , so wird der einheitliche Wille
der Bevölkerung , lieber auf Schusters Rappen zu
reiten , als die hohen Tarife zu zahlen , vielleicht
doch noch eine „Reform " bewirken . Schon jetzt ist
die Zahl der Fahrgäste ungeheuer zusammenge¬
schrumpft . Um aber den Irrwahn des heutigen
Steuersystem zu beleuchten, sei darauf hingewiesen,
daß das Finanzministerium hat zugeben müssen,
daß die Körperschaftssteuer nur noch 15 bis
20 Prozent des früheren Betrages aufbringt . Das
beweist, daß man die wirtschaftlichen Unterneh¬
mungen zu Tode gesteuert hat , das erklärt die
ungeheure Arbeitslosigkeit . Aber man steuert
weiter , dem Zusammenbrach entgegen . Die Ge¬
duld des deutschen Volkes scheint zu Ende . Der
Bier - und Lichtstreit beleuchten blitzartig die
Situationen . Gcdälter und Löhne sind wiederholt
herabgesetzt. Die Regierung will eine „Prers-
senkungsaltion " großen Stils , aber offenbar nur
soweit d>ie „öffentliche Hand " nicht davon be-

Rede- und Pressefreiheit sind dahin , nicht einmal
Farbe und Schnitt der Kleidung unterliegen
freier Wahl . Die Wirtschaft ist zerstört , sie ge¬
währt weder Arbeitnehmer und Arbeitgeber aus¬
reichende Unterhaltsmöglichkeiten . Wirtschaftlicher
Rückgang auf der ganzen Linie . Ueberall Rechts¬
unsicherheit . Verbrecher machen sich breit . Der
Schutz der Person ist problematisch geworden . Der
Wunsch nach Arbeit und Beschäftigung sinkt auf
den Nullpunkt bei jenen , die jahrelang vergeblich
nach Arbeit gesucht. Sie umfängt eine dumpfe,
hoffnungslose Stimmung . Sie misten, daß der
Staat sie nicht ewig ernähren kann . Und die ge¬
währte Unterstützung vermag das Leben nicht
lebenswert zu machen. Die schwindende Zahl der
Steuerzahler sieht ihr Ende infolge der hohen
Steuern vor Augen . Mit Ausnahme jener
Existenzen, für die jede Konjunktur eine Blüte
bedeutet , aus der sie Honig zu saugen verstehen,
und der Futterkrippenarbeiter usw., haben die
noch im Arbeitsprozeß tätigen Personen mit un¬
erhörten Steuern - und Soziallasten zu rechnen,
die die Freude an der Arbeit nehmen.

Immer weitere Kreise sehen im System den Zer¬
störer von Zukunft und Glück. Vielleicht arbeitet
der Vater noch, Sohn und Tochter sind
arbeitslos.

Während bis jetzt nur von der politischen
Seite dem System unmittelbar Gefahr drohte,
sieht das zu Tode gequälte Volk noch Aus¬
wege, die in ihren weiteren Auswirkungen
noch unüberbrückbar sind: Der Konsumenten¬
streik, der Bierstreik und der Elektrizitäts¬
streik, die bier und da aufflammen , sind viel¬
leicht nur die Vorboten einer Volksstimmung,
die die letzten Reste wirtschaftlichen Selbstbe¬
wußtseins zum Aufbäumen bringen gegen die
mörderischen Lasten der öffentlichen Hand.

troffen wird.
Außenpolitische Erwägungen waren der Grund

zu einer Ueberlteucrung des Bieres , nach Lausanne
sollten die Steuern gesenkt werden . „Lausanne"

war , ohne daß diese Tagung zustandegekommen ist,
dank unserer hervorragenden Diplomatie em ,am-
merliches Fiasko . Nun haben wir den Bierstreik.
Nun auf einmal ist Biertrinken Bürgerpflicht,
denn , wenn der Bierstreik nicht beendet wird , ,o
droht das Kabinett mit Zurückziehung seines
Steuersenkungsanaebots.

Der Elektrizitätsstreik ist wohl so berechtigt wie
nur etwas . Was soll die gepeinigte Wirtschaft
tun , wenn die öffentlichen Stromversorgungsge¬
sellschaften Löhne und Gehälter abbauen , aber
vorn Konsumenten erlöhte Leistungen verlangen.
Der notleidenden Industrie gegenüber hat der
Preiskommistar den Elektrizitätswerken freie
Hand in bezug auf die Tarife gelassen . Die Folge
davon ist, daß die Vorbelastungsgebühren , soweit
wir in vielen Fällen festgestellt haben , überhaupt
nicht gesenkt sind. Nur

„Sparsamkeitsmaßnahmen"
des ausgehungerten Volkes können das System
davon überzeugen , daß das Leben des Menschen
sich nicht mit der Zahlung von Steuern und Ab¬
gaben erschöpft.

Welcher Widersinn ist es z. B ., wenn neulich
aus den Kreisen des Reichssinanzministeriums
triumphierend hervorgehoben wurde , nach der
Umformung der Tabaksteuer würden die Steuern
reichlicher fließen . Also im Steuerinteresse soll
tüchtig geraucht werden . Wenn aber geraucht
wird , geht das Geld , d. h. Devisen , ins Ausland.
Dann aber wieder sollen Devisen gespart werden
durch verringerte Einfuhr . Was ist nun richtig?
Soll möglichst viel geraucht werden , damit die
Steuer reichlich fließt oder wenig , damit die
Devisen geschont werden . „Erkläret mir , Graf
Oerindur , diesen Zwiespalt der Natur ."

Wenn aber die Instinkte des Volkes den richti¬
gen Weg finden und vielfach durch Sparsamkeit
und Vernunft gezwungen , auf leibliche Genüsse zu
Wucherpreisen verzichten , wird gedroht.

Man hat erkannt , das System ist nicht nur

politisch , sondern auch wirtschaftlich auf dle
Knie zu zwingen . Das System ist mit einem
Schlage beseitigt , wenn das Volk den legalen
Weg der Selbstgenügsamkeit beschreibt und
nur Dinge konsumiert , die nicht infolge über¬

höhter Steuern übersteuert find.
Dann wird vielleicht die Tragödie des deutschen

Steuerzahlers , der bis zum Weißbluten „erfaßt"
ist ein Ende haben . Dann werden Steuern und
Abgaben für Banksanierungen allerdings nicht
mehr verwendet werden können.

Vielleicht wird aber eine Notverordnung auch
hier eingreifen und vorschreiben : Maul halten.
Steuern und Abgaben zahlen , und konsumierst du
nicht willig , so brauch ich Gewalt!

Aber auch hier wird die Not des Volkes
philosophische Betrachtungen über den Staat in
den Papierkorb werfen.

Neue Zersrtzuugsversuche - r Reichswehr.
Berlin , 9 . März . Das Reichsmimsterrmn

teilt mit : „ In der Zeit vom 1 . Januar bis
zum 1 . März 1932 sind von den Dienststellen
der Reichswehr insgesamt 63 kommunistische
^ersetzungsve : suche, in den meisten Fällen durch
Flugblattvertei .ung , gemeldet worden . 19
Kommunisten hat die Truppe selbst auf frischer
Tat ertappt , während sieben durch die Poli¬
zei festgenommen wurden . In der gleichen
Zeit wurden 11 Angriffe auf Munitionslager
gemeldet , die alle meist unter Anwendung
der Waffe , vereitelt wurden , In diesem Zu¬
sammenhang ist es von Interesse , daß das
Reichsgericht im Jahre 1931 gegen nicht weni¬
ger als 10 Personen wegen Zersetzung der
Wehrmacht verhandelte und dabei Strafen
von insgesamt I61/2 Jahren Festungshaft
verhängte.

LSnLi ' itt I r * s S

Ztuclienrat Dr . Haupt - ssiel
von seiner kekor6e in ?reuken SU5 6em Dienst ßejsßt , weil er sicti 2ur
nstionslsorislistiscken ^ eltsnscksuunß bekannte, spricht

ksuts Oonnerstotz 20 .30 , OsntrolkoNsn

i

kimi.
Der in Verlust geratene , am 15. 3.

30 für Wilhelm Ferdinand Mainzer,
geboren am 29. 6. 1911 in Bremen,
ausgestellte Kraftwagenführerschein wird
für ungültig erklärt.

Polizeidirektion.

Bekanntmachung
über Preisschilder bei Seefischen

Auf Grund der Verordnung des
Reichskommissars für Preisüberwachung
vom 23. Februar 1923 über die Ueber-
tragung von Befugnissen des Reichs¬
kommissars an die obersten Landes¬
behörden wird zur Ausführung der
Verordnung über die Preisbildung im
Kleinhandel mit frischen, geräucherten
und marinierten Seefischen vom 22. Fe-
bruar 1932 (Reichsgesetzbl. 1 S . 91) fol¬
gendes bestimmt:

1. Als Qualitäten im Sinne des tz 4
der Verordnung des Reichskommissars
für Preisüberwachung über die Preis¬
bildung im Kleinhandel mit frischen,
geräucherten und marinierten See¬
fischen sind in den Preisschildern auf¬
zuführen
a) bei Kabeljau , Schellfisch, Seebarschen

und Seelachs:
Nordseefische,
Isländische Fische,
Nordkap -Fische,

und innerhalb dieser Qualitäten bei
Schellfischen große , mittlere und klei¬
nere Fische. Angelschellfische find
als  besondere Qualität anzuführen:

Müilkielller!
Heute

Donnerstag , 20 Uhr,
136. Abonnements -Dorstellung.

In neuer Inszenierung:
„kra Oiavolo"

F r ei t a g, 20 Uhr , 137. Ab .°Vorst.
In der Neueinrichtung
von Prof . Reinhardt:
„Die scküne Helena«

Sonnabend,  19 .30 Uhr:
138. Abonnements - Dorstellung:

»I-okengriu«
Sonntag,  15 Uhr , S7.Nachm .°

Vorstellung;
»Ini velken ktükl«

139. Abonn .-Vorstellung , 20Uhr:
»Die 8kckiüne Helena«

M o n t a g, 20 Uhr : Geschl . Borst,
f. d. Beamt .-Bildungs -Aussch.
Dienstag,  140 . Abonn .-Vorst.

»lplrigenie auk Huris«

Borderkauf täglich!

b) bei frischen Heringen:
Deutsche, klein,
Deutsche, groß,
Norwegische,
Schwedische,

c) bei anderen (nicht marinierten)
Heringen:

geräucherte Heringe,
Lachsheringe,
Fettheringe,
geräucherte Matjesheringe,

d) bei Bücklingen:
Deutsche,
Englische,
Norwegische,
Makrelbücklinge,
Sprottbücklinge,

2. Als Konsummarinaden sind auf
den Preisschildern aufzuführen:

Rollmops,
Bismarckheringe,
Geleeheringe,
Bratheringe,
Senfheringe,
Kronsardinen.

9. 3. 1932. Der Beauftragte des Senats
für Preisüberwachung.

Dr . ÄPPel.

ISMMMMllllMlIllllWl
(Nr . 21.) In das Handelsregister

ist eingetragen:

Am 8. März 1932:
I . F . G. Kadelbach Nachfolger Ges¬

ellschaft mit beschränkter Haftung,
Bremen : Die Ehefrau des Kaufmanns
E. H. Landwehr , C. I . S ., geb. Schoor,
ist am 29. Februar 1932 als Geschäfts-
'ührerin ausgeschieden.

Tipphoikenhaus für Bekleidung und
Einrichtung Gesellschaft mit beschrank¬
ter Haftung , Bremen : Die an Dr . F.
M . Ä. Engelhardt erteilte Prokura ist
erloschen.

ler
. ,Sftszweig : 2

gemeiner Warenhandel . St . Pauli-
traße 14.

Rohlosf u. Co., Bremen : Am 1. März
1932 ist der Kaufmann Kurt Friedrich
Pfannkuchen in Bremen als Gesellschaf¬
ter eingetreten . Seitdem offene Han¬
delsgesellschaft. > An Heinz Behrens in
Burgdamm ist Prokura erteilt.

Herm . Völker , Bremen : Die Firma
ist erloschen.

Wattenberg u. Co., Bremen , An Heinz

Behrens in Burgdamm ist Prokura er-

Mir trommeln:
iisuls , 10 . IViZk' r , 20 .2 ^ Uiii»

oentralkallen
Or. Haupt . Hannover

Hasenbürsn , l. okol : oitmcmn kiagens
?8 - zVüdrl, Oberpkalr

11. IV»8n2 . 2030  Ukn

kliscierblocklcrnci, ..Zisclsnburg"
?g . Lkeiler, X4. ck. 8.

0derneulan6 . ..Kalks Naffss"
?8 - Ksz-ser , X4. <1. 8

ttabsnkaussn , „ SÄiisklob ' s Zommsrgarlsn"
?8 > V̂adrl, Oberplalr

Sonnsdenrl , 12 . lVIsi - r 20 .30

Oasino
pg . Nsrrl - Psins . ri . ci. l..

Lislsrs rsslsäls
?8 - V̂odrl , Oberpkslr

odernsulancl , Osnlralkallsn
8g bleicker, X4. ck 6.

Lorgfslci . Katsspisksr
?8 - Hai ermann , XI. ck. 8.

Slritritt kllr sLrntl . Vsrsristsltarigsri t i» « I I

Kauft
der««fers«
Inserenten

: Trotz
KrdsHsloslgkstt
uncl trat ? lZelömsngel
muk im ttaushslt so
manches lautenrl er¬
gänzt werclsn. tlnssr

..SiMgsi' l.aclsn"
( Loncisevstksuf » - Vspsnsisitung)

ermöglicht Ihnen 6is
^rgZnzung Ihres ttsus-
Helles, ohne claü Lis
viel 6slcl auszugeben
brauchen

rZtstzmann«
klartmann
I^sulsnstrsvs S7 -2P

KIsu Snö - fnst!

iisksr ' Icsmp 2s
Am l . kiorr 1SZ2 eröffnete ich ein
0ü8i-,emlise II.fekivmkM 8Mil

Um Ihren verten besuch bittet
_tt . OolNsnslrürtt

lmtsgericht Bremen.

öekoIcolÄäeii -k ' iseliei

Sut/üterstr . 25a , bsrnr . O. 24621
Labnüo/,tr . 27-2S, (Lotel -4!berti)

l mummmüsp»nrl kür lag 8e »uch«j
kemderttstrabe SS It

Gebt dieD« S
weiter!
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